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Viehzüchter überflügeln ihren Zeitplan
Die Landschaffenden des Engels- 

Kolchos, Rayon Uspenka, arbeiten 
im entscheidenden Planjahr erfolg­
reich. Im sozialistischen Wettbe­
werb unter den Viehzüchtern sind 
die Arbeiter der Milchfarm Nr. 3, 
die von Genossen Lust geleitet 
wird, tonangebend. Sie haben die 
Rote Wanderfahne erkämpft, ihnen 
zu Ehren wurde die Fahne des 
Arbeitsruhms gehißt. Allen voran 
ist Olga Görzen. Die Milchcrträgc 
von jeder Kuh ihrer Gruppe wach­
sen ständig. Im April hat sie durch­
schnittlich 357 Kilo Milch je Kuh 
gemolken. Auch die Melkerinnen 
A. Rempel, 1. Penner, M. Braun. 
A. Gontschar und A. Demtschenko 
verbessern ständig ihre Arbeits­
leistungen.

Die Farm zeichnete sich auch 
darin aus, daß man hier seit Jah­
resbeginn von je '100 Kühen 98 
Kälber erhielt und keines einging. 
Die Kälber wachsen, nehmen an

I N Kasachstan kennt Jeder 
i * Ackerbauer die Namen der 
Neulandbrigadiere, der Helden der 
sozialistischen Arbeit Michail Dow- 
shik und Nurgabul Malgashdarow. 
Die von den Helden geleiteten Kol­
lektive wetteifern miteinander.

Die namhaften Brigadierc riefen 
die Ackerbauern der Republik auf, 
für die Steigerung des Hektarer­
trags auf dem Neuland weiterzu­
kämpfen, die Erfolge in der Getrei­
deproduktion zu verankern, im 
dritten Planjahr die früher gestell­
ten Zielmarken zu überschreiten. 
Der Aufruf fand sogleich Nachfol­
ger. Allein- im Gebiet Zelinograd, 
wo N. Malgashdarow und M. Dow- 
shik arbeiten, griffen ihre Initiati­
ve über 670 Brigaden auf.

M. Dowshiks Brigade (Sowchos 
„Schuiski") beschloß. in diesem 
Jahr je Hektar 16,7 Zentner Getrei­
de zu ernten und an den Staat 
über 6000 Tonnen Korn zu lie­
fern.

18,6 Zentner Je Hektar wollen 
die Mechanisatoren des Sowchos 
„Priosjorny" unter der Leitung von
N. Malgashdarow erzielen und in 
die Speicher der Heimat 6500 Ton­
nen Korn schütten.

UNSER BILD: N. Malgashda­
row (rechts) mit seinen Arbeitskol­
legen.
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Gewicht zu. Die KälbewSrlerin- 
nen S. Fast, W. Achmetshanowa.
L. Ecks u. a. erzielen durchschnitt­
lich bis 800 Gramm Tagesgewichts- 
zunahrnen je Kalb.

Zu diesen ausgezeichneten Er­
folgen haben die Vichwärter Fast, 
Penner. Imankulow einen gewich­
tigen Beitrag geleistet. In diesem 
Jahr hat der Kolchos 96 Prozent 
aller Tiere in hohem und mittle­
rem Fiitterzustand abgeliefert.

Im Kolchos verbindet män ge­
konnt moralische und materielle 
Stimuli zur weitgehenden Entfal­
tung des sozialistischen Wettbe­
werbs.

Den Bestarbeitern werden Gra­
tulationskarten gesandt, Wander­
wimpel, Geldprämien — das ist hei 
weitem noch nicht alles, was Par­
tei- und Gewerkschaftsorganisation 
in ihrem Arsenal haben. So konnte 
der Kolchos vorfristig den Halb­

Für einen ertragreichen Neulandhektar

jahresplan des Verkaufs von 
Fleisch an den Sfhat erfüllen.

Solcher Wirtschaften gibt es im 
Gebiet Pawlodar noch viele, lln 
Ravon Bajanaul ist der Sowchos 
„Alexejewski" dank seinen Erfol­
gen in der Viehzucht bekannt. In 
diesem Jahr hat man I 220 Läm­
mer mehr als im Vorjahr erzielt. 
Viele Viehzüchter überprüfen Ihre 
sozialistischen Verpflichtungen. Der 
Obervichwärter Jertai Ksentaiew 
hatte sich verpflichtet, von 100 Kü­
hen 80 Kälber zu erzielen. Diese 
Verpflichtung hat er schon einge­
löst. Jetzt übernahm J. Ksentaiew 
die Verpflichtung, von jeder Kuh 
ein Kalb zu erzielen. Mit ihm wett­
eifert Kabyken Jessenbajew, der 

von 100 Kühen 91 Kälber bekom­
men hat. Auch der Viehwärter Amir 
Dshangosin, die Schäfer Maulet 
Chamsatow. Ibrai Kassymow, der 
Prerdehirt Kuandyk Aka'now haben 
ihre Verpflichtungen überprüft. Ib­

rai Kassymow will von 100 Scha­
fen 110 Lämmer erhallen und auf­
ziehen, Kuandyk Akanow will von 
100 Stuten 100 Füllen erzielen. 
Die Melkerin Galina Jeschtschcnko 
hat vor, 2 800 Kilo Milch von je­
der Kuh zu melken.

Im Sowchos „Presnowskl" hat 
sich der Mann-zu-Mahn-Wettbewerb 
weitgehend entfaltet. Die I 000- 
Kilo-Grenze haben schon längst 
die Bestmelkerinnen Sara Shakti- 
powa. Nasima Abdirowa, Jefrossi- 
nja Sqwenkn, Olga Achmetow» 
und Valentina Laptewa überschrit­
ten. Der durchschnittliche Milch­
ertrag in der Melkherde des Ober- 
viehwärters. Ordenträgers Kabi- 
den Omarow beträgt schon I 300 
Kilo. Die Viehzüchter des Sowchos 
sind sich sicher, daß sie nicht we­
niger als 4 000 Zentner Milch und 
I 700 Zentner Rindfleisch über den 
Halbjahresplan hinaus an den Staat 
verkaufen werden.

Die Viehzüchter der Rayons Paw­
lodar, Kalschlry, Ekibastus nähern 
sich der Erfüllung des Volkswirt­
schaftsplans fürs halbe Jahr im Ver­
kauf von Fleisch und Milch an den 
Staat. In zwei—drei Tagen werden 
sic über die Planerfüllung rappor­
tieren können. In etwa 18 Tagen' 
Cvird das Gebiet den Fleischliefc- 
rungsplan bewältigt haben. Das 
sind etwa 34 000 Tonnen Fleisch. 
Im Vergleich,zu der entsprechen­
den Periode des Vorjahrs hat der 
Staat 2 850 Tonnen Fleisch und 
6040 Tonnen Milch mehr bekom­
men.

Daraus kann man schließen, daß 
die Viehzüchter des Gebiets ihren 
Zeitplan sogar überflügeln. Doch 
die Rayons Bajanaul und Krasno- 
kutsk lassen Bedenken aufkommen. 
Sic haben den Halbjahresplan der 
Fleisch- und Milchlieferung erst 
zur Hälfte erfüllt. Diesen Rück­
stand müssen die Landschaffenden 
durch größtmögliche Nutzung aller 
Reserven in der gebliebenen Zeit 
noch beheben.

A. FUNK
Gebiet Pawlodar

Partei­
funktionäre 
beraten

Am 4. Juni begann in Alma- 
Ata ein Beratungsseminar für 
Leiter der Abteilungen für In­
dustrie und Transport. Lelcht- 
und Nahrungsmlttelln d u s t r 1 e 
der Gebiets-, Stadt- und Rayon­
parteikomitees. Die Beratung 
wurde vom Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans einberufen und Ist den 
Fragen der» Verstärkung der 
Parteileitung in diesen Zweigen 
der Volkswirtschaft im Geiste 
der Beschlüsse des Dezember­
plenums (1972) des ZK der 
KPdSU und des VII. Plenums 
des ZK der KP Kasachstans ge 
widmet.

Die Eröffnungsansprache hielt 
auf der Beratung der Sekretär 
des ZK der KP Kasachstans Ge­
nosse A. S. Kolebajew.

Mit einem Referat trat der 
Leiter der Abteilung Schwerin 
dustrle d°s ZK der KP Kasach­
stans T. G. Muchamed-Rachimow 
auf.

Die Beratung dauert dl-ei Ta-

(KasTAG)

Eine wichtige Etappe 
in der Vorbereitung 
der Wahlen

Im Zentralkomitee der KP Ka­
sachstans fand eine Beratung 
statt, die der Vorbereitung der 
Wahlen zu den örtlichen Sowjets 
gewidmet war. Es wurde hervorge- 
liobcn, daß die Deputfertenkandi- 
daten zu den örtlichen Sowjets in 
allen 117 155 Wahlbezirken no­
miniert und registriert sind. Die 
Aufstellung und Registrierung der 
Deputiertenkandidaten verlief in 
völliger Obereinstimmung mit dem 
Grundgesetz der Kasachischen 
SSR und der „Bestimmung der 
Wahlen zu den Gebiets-, Rayon-, 
Stadt-, Siedlungs-, Dorf- und Aul­
sowjets der Werktätigendeputier­
ten der Kasachischen SSR”.

Die Gründung der Wahlreviere 
wurde rechtzeitig abgeschlossen, 
dip- Revierwahlkommissionen sind 
bestätigt. Alle' Wahlreviere sind 
mit Meta’.lsiegeln. Formularen der 
Wanldokumente. Wahlurnen ver­
sorgt. Die Wählerlisten wurden in 
den laut Wahlordnung festgesetz­
ten Terminen angefertigt, nachge­
prüft und zur öffentlichen * Ober 
sicht für die Wähler ausgeifângt.

Auf der Beratung wurden auch 
die Fragen der Versorgung der 
Bezirks- und Revierwahlkommissio­
nen mit allen Arten von Fernmel­
demitteln. die Organisierung der 
Zustellung der Protokolle über die 
Abstimmung erörtert. Es wurde 
betont, daß eine, Reihe Wahlrevie­
re noch keine elektrische Fernmel- 
demittcl hat, daß sie mangelhaft 
radiofiziert sind. Den Gebietsvoll­
zugskomitees und dem Ministerium 
für Fernmeldewesen wurde emp­
fohlen, die Te'efonisierung der 
Wahlreviere zu beenden: besondere 
Aufmerksamkeit ist auf die zu len­
ken. die keine Telefonverbindung 
haben, ihnen müssen zuverlässige 
Transportmittel und Eilboten si­
chergestellt werden, zwecks sofor­
tiger Beförderung der - Wahlmate­
rialien.

Auch Fragen des Druckens von 
Literatur über d:e Wahlen. der 
Vorbereitung der Stimmzettel, über 
die Versorgung der Wahlreviere 
mit Kanzleizubehör und Ausstat­
tungsmaterial wurden behandelt

Auf der Beratung wurde die 

Notwendigkeit unterstrichen, noch­
mals die Bildung der Wahlreviere 
nachzuprüfen, besonders auf den 
UmtrieDsweiden, in den Eisenbahn­
zügen. Flughäfen. Krankenhäusern, 
die Fragen der Teilnahme der Hir­
ten auf den .Umtriebsweiden an der 
Abstimmung, wie auch der Wähler, 
die am Wahltag an wissenschaftli­
chen, geologischen und Schürfungs­
expeditionen tcilnehmen, auf hyd- 
rometereologischen Stationen, auf 
Schiffen der Fischerei- und Bin­
nenflotte. in Forstrevieren beschäf­
tigt sind, wie diese Wähler zu den 

' nächstgelegenen Wahlrevieren zu 
bringen sind, über die Ausfahrt 
der Mitglieder der Wahlkommissio­
nen unmittelbar an die Stellen der 
AbstimmüngL •

Besondere Verantwortung tragen 
am Wahltag die Mitarbeiter des 
Ministeriums für Fernmeldewesen, 
die ein störungsfreies Funktionie­
ren aller .Fernmeldemittel zür 
Betreuung^ der Wahlen sichern 
müssen. Verantwortungsvolle Auf­
gaben stehen auch vor den Mitar­
beitern des Autotransports, der 
Verwaltung der Kasachischen Ei­
senbahn. der Verwaltung der Kasa­
chischen Zivilluftllotte

D‘e gesamte Arbeit der Parteior- 
n'ils-'t'or’en in der Vorbereitung 
der Wahlen zu d?n -örtlichen I 
Sowjets verläuft xrtd; muß
verlaufen im Zeichen der |
weiteren Hebung der po­
litischen und der Arbeitsoktivität 
der Werktätigen, ihrer Mobilisie­
rung für die erfolgreiche Erfüllung 
der Aufgaben des dritten. ent­
scheidenden Jahres des Planjahr­
fünfts Es ist nötig, auch weiter­
hin die politische Massenarbeit zu 
aktivieren die Tätigkeit der Agita­
tionslokale, der Wâhlerktubs, Âgi- 
tationsplätze zu verbessern. Die 
Propagierung der Materialien des 
XXIV Parteitags, des Berichts des 
Genossin L. I. Breshnew „Uber 
den 50 Gründurtgstiag der 
UdSSR“. des Beschlusses"Hes April­
plenums (1973) des ZK der 
KPdSU, der Prinzipien der sozia- I 
listischen Demokratie — das ist 
der Havth’lnlt ihrer Tätigkeit.

(KasTAG) |

Eine Million überplanmäßig
ORSCHA. (Belorussische SSR). 

Im Leinkombinat Orscha ist 
das millionste Quadratmeter Ge­
webe dieses Jahres über den Plan- 
hinaus gewebt worden. Diese über­
planmäßige Produktion wurde aus 
eingespartem Rohstoff hergestellt. 
Die Arbeiter des Leinkombinats 
sind daran, ihre sozialistischen 
Verpflichtungen für das dritte 
Planjahr einzulösen. Es müssen 
nur noch 300000 Quadratmeter 
Gewebe hergestellt werden.

In diesem Betrieb werden weit­

gehend Schnellarbeitsverfahren und 
Mehrmaschinenbedienung ange­
wandt. In den Produktionshallen 
funktionieren Schulen hoher'Ar­
beitsproduktivität. Hier lernen jun­
ge Arbeiterinnen hohe Leistungen 
erzielen und die Qualität der Er­
zeugnisse verbessern.

In den Hallen des Kombinats 
findet eine öffentliche Schau der 
Produktionsreserven statt, man er­
mittelt neue Möglichkeiten, um je 
Ausrüstungseinheit mehr Produkti­
on zu liefern.

liehe Gütezeichen er- Auf dem Niveau 
^faiXT™-: der besten Muster 
der für das Schärfen .

Zehn Maschinen übe 
den Plan lieferte da 
Baggerwerk in Kalinii 
vom Anfang des Jahres 
an die Melioratoren, ir 
dieser Zeit verfertigte 
das Werk auf Bestellung 
der ländlichen Betriebe 
150 Bagger.

UNSER BILD: Bagger 
vor der Abtransportie

von Gattersägcblättern bestimmt 
ist. Diese Schärfmaschine nutzt 
man weitgehend in den Betrieben 
der holzbearbeitenden, der Forst- 
und anderen Industriezweigen.

Die Kirower Werkzeugmaschi­
nenfabrik ist der einzige Betrieb 
im Land, der solche Ausrüstungen 
herstellt. Hier wird ein weitläufi­
ges Programm zur Steigerung der 
Produktionsqualität realisiert. Da­
durch konnte z. B. die Genauig­

keit der Halbautomaten um 40 Pro­
zent gesteigert werden.' Und der 
Termin, der eine zuverlässige Ar­
beit der Aggregate garantiert. Ist 
auf zwei Jahre vergrößert

78 Erzeugnisarten der Betriebe 
des Gebiets Kirow besitzen bereits 
das Staatliche Gütezeichen. Darun­
ter die Erzeugnisse der erdölver­
arbeitenden. der Leicht-, Nahrungs­
mittel- und anderer Industriezwei­
ge-

rung.
Fpto; TASS

Erdöl des Bakuer 
Archipels

BAKU. Eine reiche Erdölfontäne 
schoß im Kaspischen Meer unweit 
des Bakuer Archipels, 60 Kilometer 
südlicher von Baku, hervor. Das 
Bohrloch wurde von einem Stahl- 
gerüst-Inselchcn aus niedergebracht 
und liefert 150 Tonnen Brennstoff 
am Tag.

Die Brigade des Veteranen der 
Abteufer Salech Gusseinow und des 
jungen Ingenieurs Malik Gassana- 
lijew haben das Bohrloch vorfristig. 
100 Tage vor dem Termin, nieder­
gebracht.

Das Kollektiv der Verwaltung für 
Erdöl- und Gasgewinnung „N. 
Narimanow", die auf Grund der 
Lagerstätten des Bakuer Archipels 
gegründet wurde, belegt in Äser- 
baidshnn den ersten Platz nach 
dem Tempo der Steigerung der 
Erdölgewinnung. Die Erdölarbeiter 
dieser Verwaltung haben seit Jah 
resbeginn 10 000 Tonnen überplan 
mäßigen Brennstoffs aus dem Erd- 
innern gewonnen.

I---------------------------------------------------------

Deputiertenkandidaten 
der Kamtschatka

PETROPAWLOWSK/KAMTSCHATSKI. Die Mitglieder 
des Kolchos „XXII. Parteitag der KPdSU" haben den Kom­
somolzen Anatoli Tynkentykjcw, den besten Rentierzüchter 
der Korjaken-Tundra, als Deputiertenkandidaten zum Ge­
bietssowjet Kamtschatka aufgcstcllt. Anatoli ist nur etwas 
über 20 Jahre alt.

Anatoll ist der Sohn eines angestammten Rentierzüchters. 
Nach dem Studium am Landwirtschaftlichen Technikum 
Magadan kehrte er in das Heimatdorf Manily an der Küste 
des Ochotsker Meeres zurück und ist nun schon vier Jahre 
Techniker im Kolchos. Hunderte Kilometer lange Wege zu 
den Wanderweiden hat der junge Spezialist in der Tundra 
zurückgelcgt und mit den Hirten das schwere Wanderleben 
geteilt. Die Arbeitsgruppen, die er zu betreuen hat, erfüllen 
erfolgreich ihre sozialistischen Verpflichtungen. In der Win­
terperiode haben sic beinah alle Tiere erhjMcn können.

Karakulfelle aus der Wüste

Für 60 Schiffsfypcn baut das Werk „Daldisel“ In 
Chabarowsk Generatoren und Motoren. Die Generato­
ren mit einer Leistung von 100—150 Kilowatt, die 
dieses Werk baut, erzeugen Strom auf Erzdampfern, 
Tankern, Trawlern, Holzladungsschiffen, und die Die­
selmotoren von 150—300 PS werden auf Binnenmo- 
'or-, Stoßschiffen Eisbrechern genutzt. Die Erzeugnis­
se des Betriebs finden auch in der Holzbeschaffungs­
industrie und in der Landwirtschaft Verwendung.

Die Chabarowsker Diesel sind recht leistungsstark

bei verhältnismäßig kleinem Gewicht. Sie sind vorteil­
haft, zuverlässig und langlebig. Ihre Belriebszeit bis 
zur Generalüberholung beträgt 30 000 Stunden. Die 
Diesel und Dieselgeneratoren werden nach Polen, Bul­
garien, Jugoslawien, Finnland, Niederlanden und In 
andere Länder exportiert.

UNSER BILD: Das Werk „Daldisel" Chabarowsk. 
Dieselmotoren und Generatoren werden zur Abtran­
sportierung vorbereitet.

■» Foto: APN

ASCHCHABAD. Von den 
Uintriebsweiden kamen die 
ersten hunderttausend Kam- 
kulfelle in die Karakulfabrik 
Tschardshou. Bald wird sich 
ihr Zustrom bedeutend ver­
größern: gegenwärtig been­
det man in den Farmen die 
Erstbehandlung und die Sor­
tierung der Felle.

In den letzten Jahren ist 
die Qualität der Karakulfel­
le In der Republik gestiegen, 
ihre Farben sind vielfältiger 
geworden. Außer schwarzen

und grauen liefert man an I 
die Erfassungsstellen jetzt 
C'old- und silberfarbene Fel- 
e „Sur". Der Sowchos 
„Udarnik" begann als erster 
in der Republik die sehr ge- | 
fragten sogenannten „ge- i 
rippten" Karakulfelle zu Ile- I 
fern.

In diesem Jahr verpflichte­
ten sich die Schafzüchter der 
Republik, an den Staat 
800000 Persianer zu ver­
kaufen, darunter 30 000 gold- 
und silberfarbener.

WASSER KAM 
IN DIE STEPPE

KERKI. Das Wasser des Amu-Darja ist durch 
den neuen Karschi -Kanal. der durch 
die Kysylkum- und Karschinsteppen zieht, auf 
die Felder der Wirtschaften des Uljanow-Ray- 
ons. Gebiet Kasclikadarja, in der Turkmenischen 
SSR gekommen. Das Wasser wird in diesem 
Jahr 85 000 Hektar neuerschlossener Steppen­
ländereien tränken.

Flaggen gehißt
„LENINGRAD. Uber den Tourislenherbergen 

und Campings id der Umgebung von Leningrad 
sind me Flaggen gehißt. Die Sommersaison ist 
eröffnet. Tausende Stadtbewohner begeben sich 
auf ihre Lieblingsrouten — zu den Lcninorten 
der Karelischen Landenge, zum „Grünen Gürtel 
des Ruhmes" an der Linie der heldenhaften 
Verteidigung des Ncwalandes, in alte Gehöfte 
und Parks, auf felsige Inseln des Ladoga-Ar- 
chipels.

Etwa zwei Millionen Touristen, sieben Millio­
nen Exkursanten wird der Leningrader Gebiets­
rat für Tourismus und Exkursionen in diesem 
Jahr bedienen. Er erarbeitete eine Serie neuer 
thematischer Marschrouten und Reisen. Liebha­
ber weiter Reisen können die entlegensten Win­
kel unseres Landes — vom Baltikum und 
Schwarzen 'Meer bis zur Arktis und Kamtschat­
ka — aufsuchen.

(TASS)

Delegationen 
in Prag 
eingetroffen

PRAG. (TASS). Die vom Vor­
sitzenden des Ministerrats der 
UdSSR, A. N. Kossygin, geleitete 
sowjetische Delegatio'n zur XXVII. 
Tagung des Rates für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe ist in Prag einge­
troffen. .

Ferner trafen ein die Delegatio­
nen von Bulgarien, geleitet von 
Stanko Todorow, Vorsitzender des 
Ministerrats der Volksrepublik Bul­
garien, von der DDR, geleitet von 
Horst Sindermann, Ersier Stellver­
treter des Vorsitzenden des Mini­
sterrats der DDR. von Kuba, gelei­
tet von Carlos Rafael Rodriguez, 
Stellvertretender Ministerpräsident 
der Republik Kuba, von der Mon­
golischen Volksrepublik, geleitet 
von Jumshagin Zedenbal. Vorsit­
zender des Ministerrats der Mon­
golischen Volksrepublik, von Po­
len, geleitet von Piotr Jaroszewicz, 
Vorsitzender des Ministerrats der 
Volksrepublik Polen. von Ru­
mänien, geleitet von Ion Gheorghe 
Maurer, Vorsitzender des Minister­
rats der Sozialistischen Republik 
Rumänien, und von Ungarn, gelei­
tet von Jenö Fock, Vorsitzender 
des Ministerrats der Ungarischen 
Volksrepublik.

Des weiteren ist eine Delegation 
der Sozialistischen Föderativen Re­
publik Jugoslawien unter Leitung 
des stellvertretenden Vorsitzenden 
des Bundesexekutivrates, Anton 
Vratusa, nach Prag gekommen.

Zum bevorstehenden 
Besuch
N. V. Pcdpornys
In die Volksrepublik 
Bulgarien

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, N. V. Podgor- 
ny, wird Anfang Juli der Volks­
republik Bulgarien jefnen offiziel­
len Freundschaftsbesuch abstatten.

Damit wird N. V.’ Porfgornv ei­
ner Einladung des Zentralkomitees 
der Bulgarischen Kommunistischen 
Partei, des Staatsrates und der Re­
gierung der VR Bulgarien Folge 
leisten.



• MENSCH UND GESELLSCHAFT • I

Die nationale Frage und der Kampf der Ideologien
„Die Annalen aller vor der Oktoberrevolution bekannten Nationa­

litätenstaaten zeugen von einer ununterbrochenen Zuspitzung der zwl- 
schennatfonalen Gegensätze. Ganz anders Ist die Entwicklung der 
Sowjetunion. Sie brachte die Festigung Ihrer ökonomischen, politischen 
und geistigen Grundlagen, die unablässige Vereinigung und Annähe­
rung der Völker."

(Aus dem Aufruf „An die Völker der Welt", angenommen auf de: 
Festsitzung am 22. Dezember 1972. gewidmet dem 50. Gründungstag 
der UdSSR)

Die sowjetischen Erfahrungen in 
der Lösung der nationalen Frage 
und die allseitige Entwicklung der 
nationalen Sowjetrepubliken wur­
den zu einem zündenden Beispiel 
von internationalem Maßstab. Heu 
te. da große Messen am politischen 
Kampf teilnehmen, werden Hunder­
te Millionen Menschen von den 
Ideen des Sozialismus, der Frei­
heit und Gleichberechtigung, der 
nationalen Unabhängigkeit ergrif­
fen. Das löst grenzenlose Wut bei 
den Imperialisten aus. Die Ideolo­
gen des Antikonimunismus scho­
nen weder Mittel noch Kräfte, um 
unsere Nationalitätenpolitik zu 
verleumden. Im „ideologischen 
Krieg" gegen die UdSSR und die 
sozialistische Staatengemeinschaft 
setzt die imperialistische Propa­
ganda vor allem auf den Nationa­
lismus. auf das Schüren der natio­
nalistischen Psychologie.

Der gegenwärtige bürgerliche 
Nationalismus — das ist die Ideo­
logie und Praxis, die die Nationen 
einander gegenüberstellt, die Völ­
ker trennt, nationalen Haß und 
Fehde schürt. Die Imperialisten

versuchen dadurch, die Einheit der 
sozialistischen Staatengemeinschaft 
zu schwächen, die sozialistischen 
Staaten, und vor allem die UdS 
von innen zu unterwühlen.

Die antikommunistische Propa­
ganda sucht immer häufiger nach 
neuen spitzfindigen Kampfmelho- 
den. Hier ein Beispiel. Noch vor 
10—15 Jahren wurden in der bür­
gerlichen Presse und im Funk hin­
sichtlich der Sowjetunion die Ter­
mini „die Sowjets", „sowjetisch” 
gebraucht. Im August 1972. im Zu­
sammenhang mit dem damals noch 
nahenden 50. Gründungstag der 
UdSSR, verbot der Direktor des 
Informationsbüros der USA (USIA) 
F. Shakespeare durch ein offizielles 
Zirkular den Mitarbeitern des 
USIA (In 100 Ländern sind 
es ihrer etwa 12 000) die Wortfü­
gung „Sowjetvolk" zu gebrauchen. 
Seitdem wiederholten die Sender 
der USA nur noch die „Russen", 
„das russische Volk". „Rußland".

Das Ziel dieser „Neuerung" ist 
klar: die amerikanische Propagan­
da hofft, dadurch ins Bewußtsein 
der kleineren Nationen und Völker 
der UdSSR die bürgerliche Idee

von der sogenannten „Russlfizle- 
rung" einzuschleusen, die „nationa­
listischen Gefühle" bei den So­
wjetbürgern ntchfrussischcr Natio­
nalität zu wecken.

Eine der schmutzigsten Erdich­
tungen unserer Feinde Ist die vom 
„sowjetischen Kolonialismus". Die 

• bürgerlichen Ideologen und Politi­
ker. die die Plünderung vieler Län­
der Afrikas. Asiens, Lateinameri­
kas seitens der Monopole, die Po­
litik des Genozids, die die rassi­
stischen Regime der Südafrikani­
schen Republik. Rhodesiens und die 
nortugisischcn Kolonisatoren durch­
führen. nicht bemerken wollen, be­
schuldigen das Land der kolonial!- 
stischen Politik, das als erstes in 
der Geschichte der Menschheit die 
nationale Unterdrückung beseitigt, 
allen Nationen und Völkern volle 
Gleichberechtigung und Freiheit, 
ökonomisches und kulturelles Auf-, 
blühen gesichert hat.

Die Ideologen des Antikommu­
nismus sind nicht imstande, das 
stürmische Wachstum der Indu­
strie in den sowjetischen nationa­
len Republiken zu widerlegen. Des­
halb greifen sie zu neuen Tricks. 
Sie behaupten, das schnelle indu­
strielle Wachstum der nationalen 
Republiken habe die Abhängigkeit 
der nlchfrtissischen. asiatischen 
Völker der UdSSR von den Rus­
sen und damit auch die Ungleich­
heit verstärkt. Warum nutzen dann 
die Imperialisten, die bestrebt 
sind, die Entwicklungsländer in

ihrer Abhängigkeit zu halten, eine 
solch radikale Methode nicht, 
wie die schnelle Entwicklung der 
Industrie In den ökonomisch rück­
ständigen Ländern?

Die nationale Frage kann nur 
auf der Grundlage der sozialisti­
schen Umgestaltung, der Gesell­
schaft gelost werden. Die bürger­
liche Demokratie, die viel von na­
tionaler Gleichheit redet, kann die­
se Gleichheit nie verwirklichen, da 
sie sich immer von den Interessen 
der herrschenden Klassen leiten 
läßt. Sogar in den entwickelten 
kapitalistischen Ländern wie die 
LISA, Kanada. Belgien, bleibt die 
nationale Frage sehr zugespitzt, 
schon gar nicht zu sprechen von 
Großbritannien, wo die englischen 
Imperialisten schon mehrere Jahre 
einen erbitterten Krieg gegen 
Nordirland führen, das sich zum 
Kampf um seine Befreiung erho­
ben hat.

Die Im Laufe eines halben Jahr­
hunderts beim Aufbau des multina­
tionalen sozialistischen Sowjet­
staates gesammelten Erfahrungen 
sind ein markantes Beispiel der 
humansten Lösung der nationalen 
Frage auf der Grundlage der Le­
ninschen Prinzipien des proletari­
schen Internationalismus. In 50 
Jahren des Bestehens der Sowjet­
union hat sich der Umfang der 
Industrieproduktion Kasachstans 
auf das ÖOOfache vergrößert. Tad- 
shiklstans — über das 500fache, 
Kirgisiens — über das 400fache, 
Usbekistans — fast auf das 240-

fache, Turkmeniens — über das 
IJOfache. Kasachstan liefert letzt 
fast 30m.il mehr Getreide als (922.

In der kuturellen Entwicklung 
sind die Erfolge Kasachstans und 
der mittelasiatischen Sowjetrepu­
bliken nicht weniger überzeugend. 
Sie haben. tOOprozentige Lese- und 
Schrelbkundlgkeit erzielt. Fast die 
Hälfte der Bevölkerung jeder die­
ser Republiken hat Hoch- und Mit­
telschulbildung. In den Akademi­
en der Republiken wirken erfolg­
reich viele Tausende Wissenschaft­
ler.

Diese Errungenschaften sind das 
Ergebnis der angestrengten Arbeit 
des gesamten Sowjetvolkes und 
gleichzeitig der aufopferungsvollen 
Arbeit der russischen Arbeiterklas­
se. des russischen Volkes in der 
Überwindung der Rückständigkeit 
der nationalen Randgebiete Im 
Sinne des proletarischen Internatio­
nalismus.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. L Breshnew unterstrich 
im Bericht „Über den SO. Grün­
dungstag der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken",.... daß die
nationale Frage in der Form, wie 
wir sie von der Vergangenheit er­
erbt haben, voll und ganz gelöst 
daß sie endgültig und unumstöß­
lich gelöst ist.“

Aber auch in der vollendeten 
sozialistischen Gesellschaft ent­
wickeln sich die Beziehungen stän­
dig, tauchen immer neue Proble­
me und Aufgaben auf. „Die Par­
tei behält diese Fragen ständig 
in ihrem Blickfeld, löst sie recht­

zeitig Im Interesse des ganzen 
Landes und jeder einzelnen Repu­
blik. Im Interesse des kommunisti­
schen Aufbaus". betonte L. I. 
Breshnew im Bericht „Über den 
50. Gründungstag der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken".

Man darf jedoch nicht vergessen, 
daß die nationalistischen Überbleib­
sel eine sehr lebenszähe Erschei­
nung sind, die Standhaft in der 
Psychologie der politisch wenig ge­
stählten Menschen fortlebt. Diese 
Überbleibsel sind besonders stabil 
in der Lebensweise, in der Familie.

Deshalb schenkt unsere Partei 
der ständigen, systematischen und 
tiefschürfenden Erziehung aller 
Bürger der Sowjetunion im Geiste ' 
des Internationalismus und sowie- _ 
tischen Patriotismus eine große 
Beachtung. „Selbstverständlich wer. 
den die Werktätigen vom sowjeti­
schen Leben selbst, von unserer 
ganzen Wirklichkeit in diesem Geist 
erzogen. Aber hier sind auch die 
bewußten Bemühungen der Par­
tei, aller, die.an der politisch-ideo­
logischen Front wirken, erforder­
lich. Unsere Arbeit in dieser Rich­
tung Ist ein sehr wichtiger Be­
standteil des gemeinsamen Werkes 
des kommunistischen Aufbaus", 
unterstrich L. 1. Breshnew auf der 
Festsitzung, gewidmet dem 50. 
Gründungstag der UdSSR.

Je entschlossener die Sowjetmen­
schen vom Klassenstandpunkt aus 
den Kampf gegen die Erscheinun­
gen der bürgerlichen Ideologie und 
Psychologie führen werden, desto 
erfolgreicher und fruchtbringender 
werden wir die Aufgaben des kom­
munistischen Aufbaus lösen.

V. KRESTJANINOW. 
Kandidat der Philosophie

Drei Programme 
der Partei

„Unter der Führung der Kommunistischen Partei wurden 1 
Ihrer Tiefe. Ihrem Aufschwung und Ihrem Tempo nach nlegese- ; 
hene sozialistische Umgestaltungen verwirklicht. Unsere Heimat 
überwand Ihre jahrhundertealte Rückständigkeit und verwandelte 
sich In einen mächtigen sozialistischen Staat.“

(Aus dem Beschluß des ZK der KPdSU „Uber den 70. Jahres­
tag des II. Parteitags der SDAPR”).

In Jeder historischen Etappe gestaltet die KPdSU Ihre Tätigkeit 
auf der Grundlage der von ihr für diese Periode erarbeiteten poli­
tischen Generallinie und Strategie, die Ihre Verkörperung lm Pro­
gramm der Partei linden.

In den 70 Jahren Ihres Bestehens erarbeitete die KPdSU drei 
Programme. Das erste wurde 1903 auf dem II. Parteitag der 
SDAPR angenommen. Es bestand aus zwei Tellen: dem Programm- 
Minimum und dem Programm-Maximum. Diese Einteilung wider­
spiegelte die Eigenartigkeit der 1-age Im bürgerlich-feudalen Ruß­
land, wo am Anfang des Jahrhunderts das Zarenregime und starke 
Überbleibsel der Leibeigenschaft herrschten.

Deshalb waren tm Programm-Minimum die Aufgaben des Prole­
tariats _4n-.de’ bürgerlich-demokratischen Revolution vorgemerkt — 
Sturz de’ Selbstherrschaft. Errichtung der demokratischen Republik. 
Abschaffung aller Überbleibsel der Feudalen Leibelgenschaftsord 
nung. Einführung des achtstündigen Arbeitstags, umfassende Demo 
kratlslerung des Lebens.

Im Programm Maximum war von der Ablösung des Kapitalismus 
durch den Sozlahsmus, von den Bedingungen für die Verwirklichung 
der sozialistischen Revolution und der Errichtung der Diktatur des 
Proletariats die Rede.

Im Ergebnis der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution und 
der Errichtung der Sowjetmacht 1917 war das erste Programm der 
Partei erfüllt.

1919 wurde auf dem VIII. Parteitag das zweite Programm der 
Parte:, das Programm des Aufbaus des Sozialismus angenommen. 
In ihm waren die Aufgaben für die ganze Übergangsperiode vom 
Kapitalismus zum Sozialismus verankert.

Bei der Verwirklichung dieses Programms gab es große Schwie­
rigkeiten, aber die klaren Ziele des Programms halfen den Kom­
munisten in der Mobilisierung der von der Ausbeutung befreiten 
Völker zur Überwindung der Schwierigkeiten.

1939 merkte der XVII!. Parteitag die Wege der Vollendung des 
Aufbaus der sozialistischen Gesellschaft und des allmählichen Über­
gangs vom Sozialismus zum Kommunismus vor. Der Große Vater­
ländische Krieg unterbrach die schöpferische Arbeit des Sowjet­
volkes und die Erfüllung des Programms der Partei. Der Krieg 
kostete unserem Volk viele Menschenopfer und brachte große ma­
terielle Verluste. Aber die sozialistische Gesellschaft, die heldenhaf­
te Arbeit der Sowjetmenschen, die Führung der Kommunistischen 
Partei sicherten die schnelle Wiederherstellung und Weiterentwick­
lung der Volkswirtschaft. Im Ergebnis war 1961 das zweite Pro­
gramm der KPdSU erfolgreich erfüllt. In unserem Land hat der So­
zialismus vollständig und endgültig gesiegt.

Im Oktober 1961 wurde auf dem XXII. Parteitag der KPdSU 
das dritte Prog-amm der Partei angenommen, das das Programm 
des Aufbaus des Kommunismus genannt wird. Der Aufbau des Kom­
munismus. heißt cs in diesem Programm. Ist mit der Lösung dreier 
eng miteinander verschmolzener Aufgaben verbunden: Schaffung der 
materiell-technischen Basis des Kommunismus, Entwicklung der 
kommunistischen gesellschaftlichen Beziehungen und Erziehung des 
neuen Menschen.

Die allgemeinen Aufgaben, die das dritte Programm der 
KPdSU stellt, werden auf Jeder Etappe durch die Beschlüsse der 
Parteitage und Plenen konkretisiert Gegenwärtig wird das dritte 
Programm auf der Grundlage der Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU verwirklicht, bi den zwei Jahren, die nach dem Par­
teitag verflossen sind, wurden große Erfolge erzielt.

Selbstverständlich werden mit der Hebung des Niveaus des ma­
teriellen Wohlstandes der Werktätigen die Bedingungen für die He­
bung d«s Niveaus der Kultur und Bildung günstiger. Fast ein Drit­
tel der Bevölkerung unseres Landes lernt In Schulen. Techniken, 
Hochschulen, verschiedenen Lehrgängen. Etwa 35 Millionen Men­
schen unseres Landes haben bereits Hoch- und Mittelschulbildung.

All diese Erfolge sind mit der Tätigkeit der KPdSU verbunden. 
Ist doch das Hauptziel Ihrer Politik die Hebung des materiellen 
und kulturellen Lebensniveaus der Werktätigen, die Schaffung der 
Bedingungen für eine allseitige und volle Entwicklung ihrer Fähig­
keiten. Initiative und schöpferischen Aktivität.

(APN)

\7 OR mehr als einem halben
* Jahrhundert erkannte W. I. 

Lenin in den ersten kommunisti­
schen Subbotniks einen tiefen so­
zialen Sinn und eine große Zu­
kunft dieser Initiative der Mas­
sen. In --einem Artikel „Wie soll 
man den Wettbewerb organisie­
ren?" schrieb er: „Eine der wich­
tigsten Aufgaben, wenn nicht die 
wichtigste, besteht darin, diese 
selbständige Initiative der Arbei­
ter und überhaupt aller Werktäti­
gen bei der schöpferischen organi­
satorischen Arbeit in möglichst 
breitem Umfang zu entwickeln." 
(W. I. Lenin. Ges. W„ Bd. 35, 
S. 198. russ.j.

Durch ständige Entwicklung und 
Vervollkommnung erreichte der so­
zialistische Wettbewerb seit den 
ersten kommunistischen Samstagen 
mannigfaltige Formen.

Im Gebiet Kustanai stehen zur 
Zeil alle Industriebetriebe, Bauor­
ganisationen. Sowchose, Kolchose. 
Anstalten. Rayons im Wettbewerb.

Weite Verbreitung fanden kol­
lektive sozialistische Wettbewerbs­
verträge. die periodische gegensei­
tige Prüfung ihrer Erfüllung. Das 
Gebiet Kustanai wetteifert schon 
mehrere Jahre mit dem Gebiet Ze- 
linograd. In den Gebietszeitungen 
„Leninsk! Put" und „Zelinograd- 
skaja Prawda" werden systematisch 
Sammelberichte über den Lauf die­
ses Arbeitswettstreits veröffentlicht. 
Es ist für uns eine Ehre und Freu­
de. daß das Gebiet Kustanai Im 
allgemeinen voran ist. Aber einige 
Kennziffern unseres Gebiets sind 
schlechter als die des Zelinogra- 
der. Das war für uns Anlaß dazu, 
daß in den ‘zurückbleibenden Kol­
lektiven unseres Gebiets konkrete 
Pläne der Hebung der Arbeitspro­
duktivität. der Verbesserung der 
ökonomischen und der Produk­
tionstätigkeit der Betriebe erarbei­
tet und besprochen wurden. Wahr­
scheinlich taten das auch unsere 
Rivalen. Im gegenseitigen Wettbe­
werb stehen auch unser Rayon Ta- 
ranowka und der Rayon Balkaschi- 
no Im Gebiet Zelinograd.

Offenkundigkeit­
wichtiger Faktor des Wettbewerbs

Bemerkenswert ist. daß die Er­
gebnisse der gegenseitigen Prüfun- 
Een der breiten Öffentlichkeit be- 

anntgegeben werden. In unserer 
Gcbletszeitung war eine spezielle 
Seite über die fortschrittlichen Er­
fahrungen der Werktätigen des Ge­
biets Zelinograd veröffentlicht. Ei­
ne ähnliche Seite war in der „Ze- 
linogradskaja Prawda" unserem 
Gebiet gewidmet. Und das blieb 
nicht unbemerkt von den breiten 
Massen der Teilnehmer an der Be­
wegung für kommunistisches Ver­
halten zur Arbeit.

Etwa zehn Jahre wetteifert das 
Werk für chemische Fasern in Ku­
stanai mit seinem „Bruder“ in 
Schuja, Gebiet Iwanowo. Die Che­
miker von Schuja übernahmen von 
den Kustanalern viel Fortschrittli­
ches. Sie meisterten zum Beispiel 
die Regenerierung des Kupfers. 
Unsere Ingenieure halfen ihnen bei 
der Montage der technischen Aus­
rüstungen. bei der Heranbildung 
von Fachleuten für die neue Pro­
duktion. Ihrerseits haben die Ku- 
stanaier das Auflösen der Zellulose 
nach den Erfahrungen der Chemi­
ker von Schuja modernisiert.

In gegenseitiger, fruchtbringender 
Arbeitsrivalität befinden sich die.
Kollektive des 
rungskombinats 
Sarbai und das 
die Bauarbeiter

Bergbauanreiche- 
von Sokolowka- 
von Kriwoi Rog. 

der Truste „Lissa-
kowskrudstroi” und „KMA-Rud-
stroi" im Gebiet Kursk.

Welte Verbreitung fand in unse­
rem Gebiet und in ganz Kasach­
stan die Bewegung für die Er­
füllung persönlicher Pläne zur 
Überbietung der Arbeitsproduktivi­
tät, deren Initiator unser Lands­
mann, der Baggerbrigadier des

Bergwerks Sokolowka J. An­
toschkin war. Dank der umfassen­
den Offenkundigkeit, die diese Ini­
tiative bekam, und der Billigung 
durch das ZK der KP Kasachstans, 
wurde sie von Hunderten Werk­
tätigen unseres Gebiets und der 
ganzen Republik aufgegriffen. Eini­
ge Schrittmacher der Produktion 
riefen J. Antoschkin zum persönli­
chen Wettbewerb heraus: die Bag- 
gerbrigadiere A. Rotärmel aus 
Dsljeskasgan und J. Kapfenstein 
aus Karatau, S. Bytschkow aus 
Ostkasachstan. J. Antoschkin selbst 
besuchte Dsheskasgan, um die Er­
fahrungen im Gleisverlegen zu mei­
stern. Andererseits übernahm Rot­
ärmel. als er Rudny besuchte, bei 
Antoschkin die Methode des elek­
trischen Aufwärmens der Bagger­
schaufel in Winterzeiten.

Regen Erfahrungsaustausch füh­
ren auch die Arbeiter der Land­
wirtschaft. Die Werktätigen der 
Farmen tauschen Eriahrungen an 
Tagen der Viehzüchter, die in der 
Regel zweimal monatlich stattfin­
den. An diesen Tagen werden auch 
die Zwischenbilanzen des soziali­
stischen Wettbewerbs gezogen. Bei 
der letzten Fazitziehung der Ar­
beit der Viehzüchter des Sowchos 
„Prigorodny". Rayon Dshetygara, 
war der Viehwärter Jakob Ärzer 
der Sieger. In zwei Jahren und 
viereinhalb Monaten des laufenden 
Planjahrfünfts hat er bereits sei­
nen Fünfjahrplan in der Gewichts­
zunahme des Jungviehs bei der 
Mast erfüllt. Ihm zu Ehren wurde 
die Fahne des Arbeitsruhmes ge­
hißt.

Vor kurzem wurde im Rayon 
Karasuk als Experiment eine neue 
Form der Aufmunterung und der 
Tadelung eingeführt. Diese

Form sieht vor, nicht nur die 
Siegerwirtschaften der Öffentlich­
keit bekanntzugeben, sondern auch 
die zurückbleibenden. Das Rayon­
parteikomitee hat Wimpat dreier 
Farben gestiftet.

Diese Form der öffentlichen Auf­
munterung der Schrittmacher und 
die öffentliche Tadelung der Nach­
hinkenden. scheint's uns, entspricht 
den Worten L. I. Breshnews, die 
er im Bericht „Ober den 50. Grün­
dungstag der UdSSR” unterstrich: 

„Der sozialistische Wettbewerb 
als lebendiges Schöpfertum der 
Massen erfordert nicht nur. daß 
die Bestarbeiter aktiv unterstützt 
und gefördert werden, sondern 
auch daß festgestellt wird, wer 
zurückbleibt oder nicht gewissen­
haft genug arbeitet. Und das 
muß in der Öffentlichkeit, vor al­
len geschehen, damit man nicht nur 
diejenigen kennt die unter Aufge­
bot ihrer ganzen Kraft wirken, 
sondern auch diejenigen, die sich 
bei der Arbeit nicht anstrengen."

Durch die weitgehende Offen­
kundigkeit des Wettbewerbs erzie­
len wir Vieles. In der Realisierung 
der Erzeugnisse haben wir 102 Pro­
zent Planerfüllung, der Warenum­
satz steht auf demselben Niveau. 
Es steht außer Zweifel, daß die 
gesamte überplanmäßige Produk- : 
tion und auch die planmäßige dank 
der breiten Entfaltung des soziali­
stischen Wettbewerbs erzielt wur­
de Die fortschrittlichen Arbeits­
methoden werden eingebürgert dank 
der breiten Offenkundigkeit des 
Wettbewerbs, der Arbeitsrivalität 
und dem Erfahrungsaustausch.

K. DUSSANOW. 
Instrukteur des Gebietspartei­
komitees
Kustanai

Letzte Sorgen^^

DIE zwei jungen Leute, die da 
im Wartesaal des Tsche­
ljabinsker Bahnhofs mir gegenüber 

sitzen, kommen von Iwanowo. Die 
Frau schaut ab und tu auf ihr 
Kind, das sorglos um die Eltern 
herumhüpft, und wischt sich eine 
Träne von der Wange. Mein Nach­
bar nimmt sich den Mut und fragt, 
worum es eigentlich geht. Da hö­
ren wir eine ganz traurige und 
rührende Geschichte...

...Beim Umsteigen In Tschelja­
binsk machte sich irgendein Gau­
ner und Taugenichts das Vertrau­
en der jungen Leute tunuite und 
verschwand mit ihrem Geld und 
den Fahrkarten. Bis auf einige Ru­
bel. An wen sich diese Menschen 
auch wenden, niemand kann ihnen 
helfen...

Ehe Jenny Marx starb, sprach 
sie Engels gegenüber eine quä­
lende Sorge aus. . Lieber Gene­
ral”, sagte sie. „da sind noch 
Mohrs Manuskripte. Nur ich 
kann sie lesen. Du weißt. Mohr 
hat eine schreckliche Hand­
schrift. Ich sorg’ mich darum, 
Fred. Wirst du sie such entzif­
fern können?" Und! Engels ant­
wortete: „Wir beide, Mohr und 
Ich, haben immer die gleiche 
Sprache gesprochen. Es müßte 
mit dem Teufe] zugehen, wenn 
Ich »le nicht lesen kann!”

An diesem Tag ahnte Engels 
noch nicht, daß er schon bald 
nicht nur Jenny, sondern auch 
den Freund füf Immer entbeh­
ren, daß er viele Tages- und 
Nachtstunden seines restlichen 
Lebens über diesen Handschrif­
ten zubringen und. daß er vollen­
den würde, was Marx nicht mehr 
gelang.

Dennoch zog er sich nie völ­
lig in seine Studierstube zu­

rück. sondern widmete seine nie ; 
erlahmende Tatkraft auch den i 
praktischen Aufgaben der Par I 
tet. So ließ er es sich .selbst In I 
hohem Alter nicht nehmen, bei 
Demonstrationen unter roten 
Fahnen mltzumarsohleren, und 
leidenschaftlich erhob er seine 
Stimme für den Achtstundentag. 
Nach einer solchen Kundgebung, 
als er sich rasch von seinen Ge­
nossen verabschiedete, um wie 
der an seine wissenschaftliche 
Arbeit zu gehen, meinte einer 
von Ihnen: „Hier demonstrierst 
du nun für den Achtstundentag. 
Genosse Engels, aber du selbst 
arbeitest mehr als doppelt so­
viel!'' — „Genau acht Stunden 
am Tag, Genosse — acht Stun­
den für mich und acht Stunden 
für meinen Freund Marx!" ant­
wortete Engels.

(Aua dem Buch „Die Bombe 
unterm Bett")

Das gehört zur sowjetischen Lebensweise *

Hilfsbereitschaft
„So geht das schon drei Tage”, 

sagt Igor TJukatschew, „ich weiß 
nicht, wie wir nach Omsk kommen 
sollen..."

Unser Gespräch hörte sich eine 
anmutige und, wie sich herausstell­
te, sehr energische und gute Frau 
an.

„Gestatten Sie mir mal ein paar 
Worte”, sagte sie und trat vor die 
jungen Eheleute, „mein Name ist 
Kusnezowa, Soja Ignatjewna: Ich 
bin eine Arbeiterin vom Tschelja­
binsker Elektrischen Hüttenkombi­

nat. Kommen Sie mal mit mir, 
wenn Sie wollen. Vielleicht kann 
Ich Ihnen aus der Not helfen.“

Und Soja Ignatjewna half den 
„Schiffbrüchigen” wirklich „ans 
Land" zu kommen. Die Tjuka- 
tschews wurden in der Wohnung 
der Arbeiterin herzlich aufgenom­
men, freundlich bewirtet und durf­
ten sich von dem dreitägigen 
Aufenthalt am Bahnhof ausruhen. 
Dann bekleidete Soja Ignatjewna 
das kleine Mädchen wärmer und 
versorgte die Jungen Leuten mit

Geld, damit sie nach Omsk gelan­
gen konnten.

„Das Geld schickt ihr mir zu­
rück. wenn ihr die erste Möglich­
keit am neuen Wohnort habt...”

Die Freude der Tjukatschcws 
war groß und begreiflich. Vor al­
lem waren sic von der Hilfsbereit­
schaft, der Menschlichkeit und dem 
Mitleid bis In die Seele gerührt. 
Und wenn die jungen Leute gleich 
nach der Ankunft am neuen Ar- 
beits- und Wohnort einen Brief 
voller aufrichtigen Dankes an Kus­
nezowa schrieben, darin beteuerten, 
sie und Ihre gute Tat nie zu ver­
gessen, so kann man sich leicht 
vorstellen, daß ihr Glauben an die 
guten Eigenschaften unserer So­
wjetmenschen tiefe Wurzeln ge­
faßt hat. K. MARIENBURGER

Sein 
zweiter 
Beruf

Als Propagandist ist Alexander 
Benz schon lange lätig. Vier Jah­
re leitet er im Sowchos „Tscher­
kasski" die Schule für das Stu­
dium der Grundlagen des Marxis­
mus-Leninismus. Der Hörerbestand 
ist in diesen vier Jahren konstant 
Im ersten Jahr, als sie die Polit­
ökonomie des Sozialismus studier­
ten, fühlten sich einige Hörer et­
was unsicher. Der Propagandist be­
merkte es und kam .nnen zu Hil­
fe.

Vor allem lehrte er sie konzipie­
ren. Bald konnten sich alle über­
zeugen. wie nötig das war. Der 
Ändist lehrte die Hörer mit 

ch arbeiten.
Seine Vorlesungen hält er In 

zugänglicher Form, gebraucht da­
bei Diagramme. Tabellen, Schemen, 
Diafilme, bringt Beispiele aus dem 
Sowchosleben. Er beauftragt die 
Hörer, selbst mit Referaten zu ein­
zelnen Themen aufzutreten, wobei 
er ihnen vorher genaue Anweisun­
gen gibt und die nötige Literatur 
empfiehlt

All das zeitigte gute Resultate. 
Jetzt nehmen die Hörer aktiv an 
den Aussprachen teil und zeigen 
gediegene Kenntnisse.

Der Propagandist Alexander 
Alexandrowitsch selbst bereitet sich 
sorgfältig für jede Beschäftigung 
vor, erweitert ständig seinen Wis­
senskreis, studiert die Werke der 

i Klassiker des Marxismus-Leninis- 
| mus, die Materialien der Parteita­
ge und der ZK-Plenen tiefschür­
fend.

Die Propagandistentätigkeit wur­
de zum ständigen zweiten Beruf 
des Direktors der Tscherkassker 
Mittelschule. Alexander Benz.

N. IGOSCHEW

Gebiet Nordkasachstan

Wahrheits­

Im Sowchos „Shurawljowskr, Gebiet Zellnograd, Ist der Kommunist 
Wladimir,Weingart nkht nur ein akkurater und pflichttreuer Ingenieur 
der Wirtschaft Er leistet auch viel gesellschaftliche Arbeit und kommt 
den Menschen mit all Ihren Anliegen stets entgegen. Er wurde von 
Ihnen als Deputiertenkandidat zum Dorfsowjet nominiert.

getreu
Meinung über „Rote Reiter"

In dieser wunderbaren Erzäh­
lung beschreibt unser geehrter 
Sciirlftsteller, Dominik Hollmann, 
wahrheitsgetreu die Geschichte des 
deutschen Dorfes an der Wolga in 
den Jahren der Revolution und des 
Bürgerkrieges. Der Autor kennt aas 
Dorneben guu und zeigt, wie sieh 
das Bewußtse.n der Bauern und 
der Klassenkampf im Dorf ent­
wickelten. Aul einer Seite — die 
Armbauern, aut der anderen — 
die Kulaken.

Ich erinnere mich an die Zeit 
als d:e Denikinbanden vor unse­
rem Dori Alt-Messer standen. D e 
Frontlinien bre!teten sich etliche Ki­
lometer aus. Der Stab der Roten 
stand im Hause Heinrich Brugs 
(mit dem Beinamen „s'Worscht- 
hörnje“) — eines Mittelbauern. Wir 
wohnten aut demselben Hof. Ich 
beherrschte die russische Sprache 
und war des öfteren Dolmetscher 
beim Stabschef. Ich wäre gerne mit 
den heldenhaften Kämpfern gezo­
gen. aber meine Mutter ließ mich 
nicht

Die roten Truppenteile waren in 
der Nacht unbemerkt durch das 
Getreide, die Gräber und Täler 
bis zu den Positionen der Weiß­
banditen vorgerückt. Bei Tagesan­
bruch begann die Schlacht. Als es 
hell wurde, kamen die Fuhren mit 
Verwundeten ins Dorf. Auch 
Kriegsgefangene brachte man in 
den Stab. Darunter waren einig» 
Deutsche aus Dobrinka, Stahl und 
anderen Dörfern bei Kamyschin. 
Es stellte sich heraus, daß sie von 
den Weißkosaken zwangsmäßig in 

I deren Armee einbezogen worden 
waren. Der Chef gab den Befehl, 

I die Gefangenen freizulassen. Sie 
| konnten nach Hause zu ihren Fa- 
I milien zurückkehren. Wer wollte, 
konnte in der Roten Armee blei­
ben. Viele Messerer blieben und 
halfen mit Ihren Pferden und Fuh­
ren der Roten Armee. Sie kamen 
sogar bis nach Zarityn. Einige 
Männer von Messer kämpften bis 
zum endgültigen Sieg über den 
Feind. Darunter Karl Weibert und 
Heinrich Konrady.

Heinrich Konrady, von dem der 
Schriftsteller schreibt war der Ro­
ten Armee freiwillig beigetreten 
und ein tapferer Kundschafter ge­
worden.

Aul den Dorfversanwnlungen trat 
er mit kurzen und sachlichen Re­
den auf. Jeder Dorfbewohner ach­
tete ihn, und besonders wir Knirp­
se. Wenn Onkel Heinrich nach dem 
Bürgerkrieg manchmal seinen Rot 
bannerorden an die Brust steckte 
und festen Schrittes zu den Ver­
sammlungen oder einfach in die 
Kooperative ging, wurde dort im­
mer wieder das Thema des Bür 
gerkrieges angeschnitten, und er 
erzählte interessante Episoden 
Wiederholt mußte er berichten, wo­
für er den Orden bekommen hatte

Unter denen, die Im Bürgerkrieg 
gefallen sind und derer wir heute 
gleichfalls gedenken müssen, war 
auch Alois Delwa. ehemaliger 
Kriegskommissar in Mariental, und 
viele andere.

Wir wünschen unserem lieben 
Dominik Hollmann noch lange Jah­
re Gesundheit und Wohlergehen. 
Möge er noch viele schöne histo­
rische Romane und Erzählungen 
über das Leben unseres sowjet­
deutschen Volkes schreiben.

Baschkirien
W. HERDT

Foto: G. Haffner
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Im Land der blauen Berge
PIONIERLAGER

Das Schuljahr ist zu Ende, und der fröh­
liche Pioniersommer ist eingezogen. Viel 
Vergnügen wird er auch den Kindern des 
Rayons Wolodarskojc bringen. Ihnen bieten 
sich für die Sommerferien die allerverschie­
densten Möglichkeiten. Wie bekannt, ist das 
Gebiet Koktschetaw, das Land der blauen 
Berge, eine der schönsten Gegenden in ganz 
Kasachstan. In allen Schulen werden wäh­
rend der Ferienzeit Gesundungslager eröff­
net, wo die Kinder ihre Freizeit sinnvoll 
gestalten können.

Nun und die Glücklichsten, das werden 
wohl diejenigen sein, die ihre Sommerferien 
in einem Pionierlager verbringen dürfen. Am 
10. Juni wird das Pionierlager „Sarja”, das 
bereits seit etwa 10 Jahren existiert, seinen 
jungen Gästen die Pforten öffnen. Das Pio­
nierlager ist am Ufer des malerischen Sees 
„Airtawtschik“, der einen schönen Strand 
hat, an der Bergkuppe „Zwei Brüder", gele­
gen und von allen Seiten mit Wald umge­
ben. Im Wald gibt es bald viele Beeren und 
Pilze, und der See ist reich an Fischen. Je­
der kann sich hier nach Belieben eine Be­
schäftigung finden. Den Kindern stehen ein 
gut ausgestatteter Sportplatz mit Schaukeln, 
Billiard u. a., eine Bibliothek mit reicher 
Bücherauswahl zur Verfügung. Kurzum, die 
Kinder erwartet eine interessante und man­
nigfaltige Erholung, Wanderungen, Spiele, 
Wettkämpfe. Am Tag der Eröffnung des La­
gers werden die Feriengäste ein festliches 
Lagerfeuer erleben.

„SARJA
Das Rayonkomitee der Gewerkschaften der 

Mitarbeiter der Landwirtschaft schenkt der 
Wohleinrichtung des Lagers gebührende Auf­
merksamkeit. Aktiven Anteil an der Errich­
tung und Ausstattung des Lagers nahmen 
die Arbeiter der Sowchose „Schalkarski", 
„Lawrowski", „Kutusowski". Früher, als das 
Lager erst errichtet wurde, stellte es ein 
Stâdchen aus Zelten dar. Seit 3 Jahren, d. h. 
die dritte Saison, leben die Kinder in den 5 
Gebäudeblocks mit je 6 Zimmern. In diesem 
Jahr wird das Pionierlager völlig radio- und 
elektrifiziert. Es ist vorgesehen, weitere Sport­
plätze und Hilfsräume zu bauen. Zur Zeit 
werden die letzten Vorbereitungen zum Emp­
fang der Gäste getroffen. Das Lager wird in 
2 Saisons 450 Kinder der Sowchosarbeiter 
aufnehmen, die von 40 Personen — einem 
Arzt, Erziehern, Pionierleitern, einem Sport­
organisator, Musikleiter—bedient werden. Di­
rektor des Lagers ist Fjodor Michailowitsch 
Nimltkin, der seit mehreren Jahren mit viel 
Sachkenntnis diesen Posten bekleidet.

Für die diesjährige Saison liefen im Ray­
onkomitee der Gewerkschaften viel mehr An­
fragen nach Ferienschecks ein, als es der 
Kontingentenplan vorsieht. Denn nach der 
Wettervorhersage der Meteorologen wird der 
laufende Sommer viel günstiger sein als der 
vorige, und man möchte den Kindern eine 
fröhliche Ferienzeit wünschen.

Hedwig KUHN 
Gebiet Koktschetaw

Meine beste Freundin
Tanja Warkentin ist mei­

ne beste Freundin. Jetzt sind 
wir beide in die 5. Klasse 
versetzt worden.

Tanja zeichnet gern. Zu 
Hause hat sie viele Skizzen. 
Tanja faßt ihre Umgebung 
auf eine besondere Art auf. 
Das sieht man in ihren Skiz­

zen. Will sie einen Gegen­
stand oder Menschen hervor­
heben, so zeichnet sie das mit 
besonderer Sorgfalt. Alles 
andere ist bei ihr nur sche­
menhaft.

Tanja ist ein optimisti­
sches Mädchen. Und hilfs­
bereit. Wenn jemand einen

Kleinen beleidigt, setzt sie 
sich unbedingt für ihn ein. 
Heldentaten hat sie noch 
keine vollbracht. Aber sie ist 
innerlich dazu bereit. Tanja 
ist mein Ideal, ich möchte ihr 
nachahmen.

Lena SCHULZ, 
Schülerin aus Konstanti- 
nowka
Gebiet Pawlodar

Junge Touristen
Geographie Ist ein wichtiges Fach 

Im Mfttelschulprogramm. Um die 
Schönheiten unserer Heimat, des 
Heimatortes besser kennenzulernen, 
gibt es einen geraden Weg: die Kin­
der sollen die umliegende Landschaft 
selbst erleben, also Touristenfahrten 
veranstalten.

Noch im Januar planten wir in der 
9. Stadtschule, Uralsk, unsere Som­
mermarschrouten. Für das im Werk 
verdiente Geld kauften wir Zelten 
und die für einen Touristen nötige 
Ausrüstung. Den Wunsch, an der 
Tourlstcnstafette teilzunehmen, spra­
chen sieben Klassen aus. Bald darauf 
begann man auch mit der Vorberei­
tung. Alle Mannschaften mußten 
schnell ein Zelt aufstellen können, 
ein Feuer entfachen, sich gut in der 
Gegend orientieren.

Vor kurzem machten wir unseren 
ersten Ausflug. An einem sonnigen

Morgen versammelten sich alle am 
Denkmal, wo 1906 die Maifeier,der, 
Uralsker Arbeiter statlfa-nd. Unsere 
Zelte stellten wir dort/auf. wofder 
Fluß Tschagan In den Ural mün“ 
det. Alles wurde vorschriftsmäßig] 
und schnell verrichtet. Ganz anderst 
schmeckten hier im Freien.Brei'und> 
Tee. Nach dem Essen kam dieIL'aien J 
kunst an die Reihe. Wie k|angenidöch] 
die Lieder im Waid so schönt

Es galt auch, verschiedene Aufga­
ben zu lösen. Die meisten Punkte'be­
kam die Klasse 7b. Der Tag ging; 
schon zur Neige, als alle, müde;und 
froh gestimmt, nach Hause zurück" 
kehrten.

Zur Zeit bereiten wir uns .auffei- 
nen anderen Ausflugjvor, der*mehre;j 
re Tage dauern wird.’

P. GLÖCKNER 
Uralsk

I m Den t sc h u n t err i ch tr h aben' di e j Schöl er  ̂n 
der Mittelschule Marinowka, Rayon; Astr.a- 
chanka, Gebiet Zelinograd, gute ■ Nöten:^Gh- 
lina Kossolapowa aus der Klasse 8a, diejSie 
auf dem Bild sehen, ist eine!von-den-Best-

Wer ist ei
Er ist stark.
Er prügelt sich gern.
Er wagt sich sogar an ältere heran.
Ist der ein Held?

Er hat Rednertalent.
Er berichtet jedem von seinen Taten. 
Doch was wahr daran ist, 

frage mich lieber nicht!
Ist der ein Held?

Er ist überall der Beste.

n Held?
Doch behält er alles Wissen und Können 

für sich.
Ist der ein Held?
Er ist nicht der Stärkste.
Doch hilft er jedem, so gut er kann.
Er hat kein Rednertalent.
Aber seine Taten sprechen für sich.
Er ist kein Streber.
Trotzdem lernt er fleißig zu seinem 
und der Gesellschaft Nutzen.
Ihn nenne ich einen Helden.

K. MUNDE, 14. Jahre, Schüler

Fleißig 
Sport 
treiben

Die Pioniere der Kalinin- 
Schule In Dshambul leisten gern 
Timur-Arbeit. Die Schüler der 
5b aus dem Gagarln-Trupp be­
suchen oft die Familien Sturm, 
Lawassow. Grlnewltsch, wo sie 
den bejahrten Leuten Im Haus­
halt helfen. Die Kinder machen 
den Hof sauber, bringen das 
Wasser. Im Winter helfen sie 
Brennstoff herbeizuschaffen.

An den Sonntagen kann man 
die Kinder aus dieser Schule 
nicht selten auf dem Gelände 
der Schub- und Lederfabrik 
„XXIII. Parteitag’’ sehen. Auch 
hier helfen sie, für Ordnung Im 
Fabrikhof oder In den Hallen 
zu sorgen. Man veranstaltet auch 
Treffen ml! den Bestarbeitern der 
Fabrik.

Interessant waren die Pionier­
versammlungen. „Welchen Beruf 
möchtest du wählen’’ und „Das 
Arbeltsbeldentum deiner Eltern". 
Diese Veranstaltungen weckten 
das Interesse der Kinder für 
verschiedene Berufe.

Die Teilnahme an der Marsch­
route „Starke, Kühne, Gewand­
te" war für viele Pioniere mit 
dem Ablegen der GTO-Normen 
verbunden. Zu den aktivsten 
Sportlern gehören Mischa Te- 
mlrchanow Rita Peterson, Swcta 
Tschetschuflna, Nina Peschtschan- 
skaja u. a. In den Sommerferi­
en wollen die Kinder fleißig 
Sport treiben und die Freizeit 
nützlich verbringen.

A. WOTSCHEL

Dshambul

Aktion „Lehrbuch“
Ein Lehrbuch ist nicht besonders teuer. 

Von 20 bis 60 Kopeken. Aber das gibt nie­
mandem das Recht, sein Lehrbuch zu ruinie­
ren. Wieviel Mühe und Papier werden aufge­
wandt, um ein Lehrbuch nerzustellenl

„Ich habe es gekauft, deshalb kann ich 
damit alles tun, was ich will", hört man 
zuweilen von schlechten Schülern.

So beschloß man bei uns in der Achtklas­
senschule Beslessnoje, In der Matrossow- 
Pionierfreundschaft die Aktion „Lehrbuch“ 
einzuleiten. Im vorigen Jahr haben wir 50 
Prozent aller schon im Gebrauch gewesenen 
Bücher anderen Schülern überreicht.

In der Schule wurde eine Gruppe von Pio­
nieren und Komsomolzen gebildet, die den 
Zustand der Bücher einmal in jedem Lehr­
viertel überprüften. Es wurde sogar ein 
Wettbewerb für das beste Lehrbuch veran­
staltet. Die letzte „Kontrolle" stellte fest, daß 
Nina Herdt, Witja Luft. Tanja Sbitnej, Lena 
Luft, Schüler der 3. Klasse, Sieger dieses 
Wettbewerbs wurden.

Diese eigenartige Schau der Lehrbücher, ’ 
die bei uns regelmäßig durchgeführt wird, | 
trägt dazu bei, daß viele Schüler von nun an 
mit ihren Büchern schonender umgehen.

V. LISUN

Gebiet Nordkasachstan

Schülern.
Foto: G. Mühlberger

Sascha Stritz, Schüler der I. Klasse aus 
Kustanai. lernt erfolgreich in zwei Schulen 
— der allgemeinbildenden und der musikali­
schen.

Unterricht in den Verkehrsregeln

Zeichnung: S. Aschmarin

Foto: W. Woronin

Herold BELGER

Marina, Pupsik und ich
DEN ABEND zuvor war 

Großväterchen Jergaly 
— unser Nachbar — vorbei­
gekommen und hatte uns dar­
an erinnert, daß wir morgen 
die Schafe hüten mußten.

So war es schon seit jeher 
gang und gäbe im Aul: al­
le der Reihe nach hüteten die 
Schafe.

Es wurde Familienrat ge­
halten, und da erklärte Ma- 
rischkas Opa, er werde in al­
ler Frühe noch vor der Ar­
beit die Schafe auf die Wei­
de treiben, dann aber sollten 
die Urlauber ihn ablösen. 
Wir tauschten einen raschen 
Blick mit Marina, denn die 
Urlauber — das waren wir.

Kaum war am nächsten 
Morgen Marischkas Opa von 
der Trift zurückgekehrt, so 
schlüpften wir auch schon 
In unsere Trainingsanzüge, 
und, ausgerüstet mit breit­
randigen Sombreros und 
Sonnenbrillen, machten wir 
uns auf den Weg.

Ich trug die große Ein­
kaufstasche, die die Oma für­
sorglich mit allerlei Eßbarem 
vollgestopft und mir aufge­
drängt hatte, Marina —■ ih­
ren kleinen buntfarbigen 
Sonnenschirm mit dém 
knöchernen Stiel. Auch die 
Gerten hatten wir nicht ver­
gessen und schwangen sie 
nun wohlgemut In der Luft. 
Vor uns trottete geschäftig 
unser Pupsik einher.

Die Herde weidete hinter 
dem Brunnen am Hang ei­
ner flachen Schlucht Das 
Gras war hier ganz beson­
ders dicht und saftig, und die 

Ziegen und Schafe ließen es 
sich schmecken.

Der erste, der uns wahr­
nahm, war ein großer langge­
sichtiger Ziegenbock mit 
dunklen Streifen auf den 
Wangen. Er streckte sein 
spitzes dünnes Bärtchen 
dreist vor und musterte uns 
neugierig mit seinen grünen 
hervorgequollenen Augen.

„Sieh mal an, was für ein 
Schmierfinkl Hast du dich 
heute überhaupt gewaschen?" 
redete Marina Ihn an.

Schwanzwedelnd lief Pup­
sik auf den Ziegenbock zu 
und schnappte spielend nach 
dessen Bart. Der Bock aber 

Zeichnung: W. Schwan

hob nur den Kopf, ohne ihn 
weiter zu beachten, er stand 
da, wie die Kuh vorm neuen 
Tor, und glotzte uns an.

Übermütig kamen die Zick­
lein herangesprungen, blie­
ben für einen Augenblick 
wie angewurzelt stehen und 
starrten mit ihren schalkhaft­
frechen Augen ebenfalls zu 
uns herüber. Auch die Zie­
genmütter wurden aufmerk­
sam, und bald beäugte uns 
ungeniert schon die ganze 
Herde.

„Warum betrachten sie 
uns so, Vati?" fragte Marina 
ein wenig ängstlich und 
drückte sich unwillkürlich 
fester an mich.

„Sie machen sich einfach 
mit uns bekannt Wahrschein­
lich sehen sie solche Hirten, 
wie wir welche sind, zum 
erstenmal.**

Wir nahmen die Sonnen­
brillen ab, dann — die Stroh­
hüte, und siehe da, die Scha­
fe begannen wieder zu gra­
sen. Auch der Blick des Leit­
bocks verlor an Feindselig­
keit. Mit einem Auge nach 
den Gerten hinschielend, 
wagte er sich noch näher an 
uns heran.

Wir machen es uns oben 
am Rande der Schlucht be­
quem. Von da aus ist die 
Herde besser zu überblicken.

Eine Zeitlang sitzen wir 
schweigend da und lassen 
unsere Blicke umherschwei­
fen. Wie still und traut doch 
alles hier istl Sie ist mir 
schon längst ans Herz ge­
wachsen, diese Gegend — 
unser kleiner Aul, das dich­
te Weidengestrüpp längs dem 
Ischim, die sonnendurchwo­
benen Birkenparzellen um 
den Aul herum und die mit 
Kräuterduft gewürzte Luft, 
von der sich die Brust weitet. 
Alles ist mir hier lieb und 
wertl Hier wuchs ich heran, 
hier vollführten wir aller­
lei lustige Knabenstreiche, 
und hier erfuhr ich erstmalig, 
daß es im Leben nicht nur 
Freude, sondern auch Leid 
gibt.

Alle Jahre komme ich som­
mers zusammen mit Marina 
her. Auch ihr soll hier alles 
vertraut werden. Ich weiß, 
wer won Kindheit an die stil­
le Weisheit der Wälder und 
die unendlich freigebige 
Steppe kennenlernt, wird 
auch späterhin stets einen 
Halt an ihnen finden.

Hast du eine Heimat — 
deinen Aul, deine Steppe, ein 
geschütztes Plätzchen Ir­

gendwo unter dem Weiden­
gebüsch am Ufer des Ischim, 
— so schreitest du frohgemut 
durchs Leben.

Lange blickt auch Marina 
nach allen Seiten, dann holt 
sie aus der Tasche Heft und 
Buntstifte hervor und be­
ginnt Zu zeichnen. Auf dem 
Blatt entsteht zuerst ein 
längliches schwarzes Oval, 
darüber malt sie zwei ver­
schnörkelte Haken, unten 
etwas, einem Bastwisch 
Ähnelndes. Von der Mitte des 
Ovals zieht Marina einen 
dicken schwarzen Strich nach 
rechts, an den sie nach unten 
vier Stäbchen zeichnet, vorn 
zwei und hinten zwei.

„Was das wohl sein 
mag?" rate ich, sie beim 
Malen beobachtend. Da aber 
entstehen rechts und links 
oben im Oval zwei runde 
Tupfen, und sofort erkenne 
ich in diesem Ungeheuer un­
seren Ziegenbock — den 
„Schmierfink“. Mit einem zu­
friedenen Lächeln hält Mari­
na mir die Zeichnung hin:

„Sieht er ihm ähnlich?“
„Ja, aber warum sind die 

Augen rot?”
„Aber wie sollen sie denn 

sein?"
„Na, grau oder grünlich..." 
„Nein, rot sind seine Au­

gen", erklärt Marina kate­
gorisch.

Ich blicke mich nach dem 
Bock um, denn ich will fest­
stellen, was für Augen unser 
„Schmierfink" nun eigentlich 
hat, aber der Ist schon auf 
einen von Wind und Sonne 
gebleichten Felsblock gestie­
gen und wacht von dort aus 
über seine Herde. Wieviel 
Ziegenbockhochmut und 
Wichtigtuerei drückt seine 
ganze Haltung aus!

Marina malt jetzt das grü­

ne Gras hinzu und darauf 
eine Unmenge schwarzer 
Käferchen, mehr noch wahr­
scheinlich, als in der Herde 
Schafe und Ziegen sind. Pup­
sik hat sich auf die Hin­
terbeine gesetzt und blickt 
aufmerksam ins Heft. Er 
verfolgt jede Bewegung des 
Bleistifts in Marinas Hand, 
aber die Geheimnisse der 
Malerei bleiben für ihn uner­
gründlich, und er beginnt, 
mit seinem eigenen Schwanz 
zu spielen.

Von irgendwo kommt eine 
Wespe herangeflogen und 
kreist mit drohendem Sum­
men über Pupsik. Der ver­
dreht sich fast den Hals, 
schnappt nach dem unwill­
kommenen Gast. I wo! D!e 
Wespe ist weg im selben Mo­
ment. Pupsik blickt ihr ver­
blüfft mit erhobener Schnau­
ze nach und kratzt sich vor 
Arger mit der Pfote hinter 
dem Ohr.

Plötzlich Ist die Wespe 
wieder da, irgendwo von der 
Seite ist sie aufgeflogei, 
brummt herausfordernd und 
hubschraubert direkt an Pup- 
siks Augen vorbei. Der dre.it 
sich schon wie ein Kreisel 
unter ihr, hascht vergeblich 
nach Ihr und jault gereizt.

Mittagszeit rückt näher. 
Die Sonne brennt unbarmher­
zig. Unsere Sombreros wer­
fen immer kleinere Schatten. 
Die Schafe grasen noch auf 
derselben Rasenfläche, die 
flinkeren Ziegen aber versu­
chen, dem schattigen Wei­
dengestrüpp näherzukom­
men.

„Tschek! Tschek! E-e-el" 
ließ ieh einen gellenden Ruf 
ertönen, und gehorsam wen­
den die Ziegen zur Herde.

(Fortsetzung folgt)

4ßOOOTonnsn jäli.lich
Langjährige Berechnungen an 

! Moskauer Forschungsinstituten 
, haben ergeben, daß Jährlich etwa 
40 000 Tonnen kosmischen Stau- 

i bes auf die Erde niedergehen. 
: Dabei handelt es sich meist um 
kleinste Materieteilchen, die: 
durch Zertrümmerung von Ko-1 

■ metenkernen und Asteroiden ent- | 
! standen sind. Obwohl der Staub 
| aus dem Weltraum mit einer Ge- I 
1 schwlndlgkelt von etwa 72 Kl- 
i lometern pro Sekunde auf die 
Erde fällt, stellt er keinerlei Ge­
fahr dar. da die Erde durch die 

I sie umgebende Atmosphäre aus­
reichend geschützt ist.

□ie sonderbare Insel
Es gibt in Kasachstan eine laä- 

slenähnhche Insel, sie ist Natur­
schutzgebiet und durch eine selt­
same Naturerscheinung bekannt. 
Wiederholt beobachten Wissen­
schaftler, wie sich die vom Wind 
getriebenen Wolken uor der Insel 
plötzlich teijten und an den l’/ern 
der Insel vorbeizogen. Wenn es 
au/ dem See regnet, scheint an/ 
der Insel die Sonne. Von der In­
sel steigt ein htifier Lu/tstrom em­
por, der die Wolkendecke zerteilt 
und die Wolken seitwärts weg­
schiebt.

Wer kennt diese Inself

Zum Kichern

BEATE schickt ihrem 
kleiqen Bruder ein 

Paket ins Ferienlager. Sie 
I legt auch einen Zettel 'rein. 
Darauf steht: „Lieber Klaus, 
ich schicke Dir Deine brau­
ne Jacke. Die Knöpfe habe 
ich abgetrennt, damit sich 
das Gewicht des Paketes ver­
mindert. Die Knöpfe habe 
ich in die linke obere Tasche 
gesteckt. Viele Grüße, Deine 
Schwester Beate!"
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Hundert Konzerte
des Ensembles „Freundschaft

leues aus Wissenschaft und Technik Wärmeenergie

In der Redaktion liefen 
wlcdermal Briefe ein mit der 
Frage, wo sich das deutsche 
Estradcnensemblc ..Freund­
schaft" befinde.

Wir riefen die Philharmo­
nie Karaganda an.

Gestern hier eingetroffen, 
antwortete man uns. und lm 
nächsten Augenblick hatte 
man auch schon Herbert 
Leicht, den Leiter des Künst­
lerkollektivs. ans Telefon 
gerufen.

Prüfung bestanden. Wir waren 
über drei Monate unterwegs 
und haben hundert Konzerte ge­
geben. Unsere Darbietungen 
wurden gut aufgenommen. Wir 
denken, das verdanken wir zu­
allererst den deutschen Volkslie­
dern und den Werken sowjet- 

■ deutscher Autoren, deren es vie­
le lm Programm gibt. Im Febru­
ar begannen wir die Gastspiel­
reise lm Gebiet Tschlmkent. So­
dann besuchten wir die Sowjet­
deutschen In den Gebieten Ak- 
tjtihlnsk, Uralsk. Kustanal. Nord­
kasachstan, Koktschetaw 
Pawlodar.

Wie gesagt, unsere Künstler 
hatten mit den Volkltedern Er­
folg, und dann traten wir la 
auch vor dem richtigen Publi­
kum. vor Sowjetdeutschen auf."

Wir hatten noch eine Frage: 
was weiter?

..Wir werden Jetzt bis Ende 
Juni hier in Karaganda ruhen 
und dabei natürlich üben, üben 
und üben.

In der Philharmonie sagte man 
bei unserer .Ankunft, daß schon 
Einladungen für den Sommer aus 
dem Süden der Republik vorlä-

Entdeckungen 
sowjetischer 
Geologen

..Das erneuerte KoHekttv des 
Ensembles", sagte er. ,,hat

Der V. Konferenz der Schriftsteller
Asiens und Afrikas entgegen

Alex La GUMA

Schewtschenko, das Zentrum des 
Gebiets Mangyschlak, ” ' - 
jedem Monat. Neue 
Schulen, Kaufhäuser, ............ ..
und Kindergärten — all das er­
richten die Bauarbeiter der Gebiets­
stadt.

UNSER BILD: Ein Wohnviertel 
der Stadt.

wächst mit 
Wohnhäuser, 

Filmtheater

Foto: TASS

Kaffee für unterwegs
(Schluß)

Schließlich fragte Ray, der Jun- 
Se: „Gibt's dort keinen Kaffee, 

lammi? Und wo ist die Flasche?"
„Nein, dort gibt's keinen Kaf­

fee“. antwortete die Mutter. „Ich 
fürchte, wir werden ohne Kaffee 
auskommen müssen.“ „Ich will aber 
Kaffee haben", jammerte Zaida, das 
kleine Mädchen.

„Du sei brav", sagte die Mut­
ter. „Mammi ist müde. Und bitte, 
hör auf zu schwatzen."

„Hast du die Flasche verloren?" 
erkuhdigte sich Ray.' „Sei still; sei 
still“, bat die Frau, und sie ver­
fielen in Schweigen.

Sie fuhren aus dem Ort heraus, 
vorbei an einer verstaubten Tank­
stelle, vor der die roten Pumpen 
aussahen wie Wachposten, vorbei 
an einem Mann, der ein riesiges 
Bündel Brennholz auf dem Kopf 
trug, und vorbei an den letzten 
Gebäuden der kleinen Stadt.

Die Straße bohrte sich wieder 
in das gelbrotbraune Land, und 
die letzten grünen Bäume ver­
schwanden hinter ihnen.

Der Junge brach das Schweigen, 
indem er fragte: „Wird Papa uns 
auch mal mit dem Auto mitneh­
men3"

„Bestimmt, das weiß ich“ be­
hauptete Zaida. „Mir gefällt dieser 
Wagen besser als der von Onkel 
Ike."

„Na, Onkel Ike hat uns oft mit­
genommen“, erwiderte Ray. „Da 
ist wieder einer von diesen drolli­
gen Vögeln!"

„Mammi, werden 
Kaffee bekommen?" 
wissen.

„Vielleicht, meine ........ .. ..
ten wir's ab", entgegnete die Mut­
ter.

Die trockene, staubbedeckte 
Landschaft flog zu beiden Seiten 
an den Wagenfenstern vorbei. Die 
wenigen Fahrzeuge vor ihnen wur­
den langsamer, und die Mutter 
nahm den Fuß vom Gaspedal.

„Schaut mal, dieser Hügel”, 
rief Ray, der Junge. „Er sieht aus 
wie ein Gesicht!"

„Ist er wirklich ein Gesicht?" 
fragte Zaida und sah aus dem 
Fenster.

„Sei nicht albern", antwortete 
Rav. „Wie kann er denn ein Ge­
sicht sein! Er sieht bloß so aus!"

Der Wagen fuhr langsamer. Die 
Mutter steckte den Kopf durch 
das Seitenfenster und hielt Aus­
schau. Sie blickte über den Wagen 
hinweg, der vor ihr fuhr, und ent­
deckte die Straßensperre.

Ein Polizeiauto, einer dieser 
kleinen, geländegängigen Wagen, 
dessen Fenster und Scheinwerfer 
mit dichtem Maschendraht ge­
schützt waren, stand quer über der 
Straße._ Ihm gegenüber stand eiq 
anderes staubbedecktes Auto. Der 
Zwischenraum war so schmal, daß 
gerade ein Fahrzeug diese Sperre 
passieren konnte. Ein Polizist in 
Khakikleldung mit einer flachen 
Mütze lehnte am vorderen Kotflü­
gel und hielt ein Maschinengewehr 
quer über den Oberschenkeln. Ein 
weiterer Mann in Khaki saß am 
Lenkrad des Wagens, und ein 
dritter Polizist stand neben der 
Durchfahrt und dirigierte den Ver­
kehr weiter, nachdem er die Fah­
rer überprüft hatte.

Der Wagen vor ihnen drosselte

wir 
wollte

Kleine. War­

vor der Sperre das Tempo und 
bremste. Der Polizist musterte den 
Fahrer, trat zurück und winkte ihm, 
weilerzufahren. Der Wagen rollte 
durch die schmale Gasse, drehte 
auf und brauste davon.

Der Polizist wandte sich mit er­
hobener Hand dem nächsten Wa­
gen zu, und die Mutter am Steu­
er fühlte plötzlich, wie ihr Herz 
hämmerte. Sie bremste und blick­
te wartend der khakigekleideten 
Gestalt entgegen, die sich näherte.

Er hatte ein junges Gesicht, mit 
der üblichen rotgebrannten Haut 
unfer dem blanken Lederschirm 
der Mütze. Um seine Lippen lag 
ein dünnes Lächeln, das aber die 
granitsplitterharten Augen nicht 
erreichte. In der Halfter an der 
Hüfté steckte eine Pistole. Als er 
bei ihnen angelangt war, drehte er 
sich zu den anderen um und rief: 
„Die scheint's zu sein!"

Der Mann mit dem Maschinen­
gewehr straffte sich, rührte sich1 
aber nicht vom Fleck. Sein Kame­
rad im Wagen wandte nur den 
Kopf.

Der Polizist auf der Straße sag­
te, immer noch leicht lächelnd: 
„Ah, auf Sic haben wir gewartet. 
Sie dachten wohl nicht, daß man 
Sie telefonisch ankündigen würde, 
wie?“

„Was soll das heißen?" erkun: 
digte sich die Frau

„Das werden Sie schon noch er­
fahren", entgegnete der Polizist 
kühl. „Einer dieser Agitatoren stif­
tet Unruhe hier io der Gegend. Al­
so, hören Sie!" Er heftete die 
steinharten Augen auf sie. „Sie 
wenden jetzt und machen keine 
Dummheiten, verstanden?" Unser 
Wagen wird vor Ihnen fahren, ein 
anderer hinter Ihnen, also sehen 
Sie sich vorl“ Seine Stimme 
klar und drohend.

„Wohin bringen Sie uns? 
muß mit meinen Kindern 
Kapstadt."

„Das interessiert mich 
antwortete er. „Sie haben hier Är­
ger gemacht, also müssen Sie 
auch dafür zahlen." Er winkte 
dem anderen Wagen zu. Der Fah­
rer ließ den Motor an, fuhr rück­
wärts und bog dann in die Straße 
ein.

„Sie folgen diesem Wagen", be­
fahl der Polizist. „Wir fahren zu­
rück."

Die Frau drückte schweigend 
auf den Anlasser und wendete.

„Also versuchen Sie keine fau­
len Tricks", wiederholte der Poli­
zist. Sie sah ihn an, ihre Augen 
waren jetzt ebenfalls kalL

„Wo fahren wir denn hin?" frag­
te Zaida.

„Seid still und benehmt euch", 
sagte die Mutter und folgte dem 
Wagen vor ihr.

Wieder rollten sie durch das rot­
braune. staubbedeckte Land: Die 
Gegenden, durch die sie vorher 
gekommen waren, glitten nun in 
entgegengesetzter Richtung an ih­
nen vorbei. Der flache blaue Him­
mel tanzte und flimmerte, und der 
Selbe Glanz der Sonne lag über 
er ausgedörrten, nur vereinzel­

tes Gebüsch tragenden Landschaft.
„Wenn wir doch bloß etwas Kaf­

fee hätten", seufzte Zaida, das 
kleine Mädchen.

Radierung nach 
Motiven Borcherts

VILNIUS. (TASS). Der litaui­
sche Graphiker Eduardas Jure- 
nas hat Radierungen zu Werken 
Wolfgang Borcherts geschaffen. 
Sie werden Jetzt zum ersten Mal 
auf einer Ausstellung des Künst­
lers gezeigt, die la Vilnius er­
öffnet wurde.

Jurenas erklärte einem TASS- 
Korrespondenten, ihn ziehe das 
Schaffen Borcherts durch dessen 
markant ausgeprägten Antimi­
litarismus an.

Der Zyklus ..Nach Motiven 
von Werken Borcherts" Ist l:i 
der von dem Graphiker bevor­
zugten Aquatfntatechnlk ausge­
führt.

Im Theater der litauischen 
Stadt Panevezys läuft gegenwär 
tlg das Borchert-Stück „Drau 
ßen vor der Tür".

Um die Zusammensetzung 
des Obermantels der Erde zu 
untersuchen, sind besonders tie­
fe Bohrungen nicht mehr nötig. 
In den letzten fünf Jahren stellte 
es sich heraus, daß die tiefer 
liegenden Schichten der ozeani­
schen Erdrinde, die Ihren geo­
physikalischen Eigenschaften 
nach der Oberschicht des Man­
tels und der Basaltschicht der 
Ozeanrinde entsprechen, aus Ul- 
irabaslten wie auch Gabbro, 
Amphlbohten und Grünschiefer 
bestehen. , Auf dem Festland 
waren diese Gesteine seit lan­
gem bekannt, doch ihr Ur­
sprung blieb ein Geheimnis. Erst 
Jetzt Ist es klar geworden, daß 
dies Splitter oder ozeanischen 
Erdrinde aus der geologischen 
Vergangenheit seLn können, die 
unter Gesteinen der Kontinental­
rinde lagern.

Die neue Auffassung über die­
se als Ophlollthe bekannten Ge­
steine eröffnet große Möglich­
keiten für die Untersuchung der 
tiefliegenden Erdschichten. Jetzt, 
da auf dem Festland und lm 
Ozean mächtige Ophlol Ithplatten 
gefunden worden sind, die durch 
tektonische Bewegungen an die 
Erdoberfläche getrieben, wurden, 
können die Geologen die Basis 
der Erdrinde auch ohne Überliefe 
Bohrungen lm Einzelnen erfor­
schen.

Die Untersuchung der Ophlo- 
l'.the eröffnet ein neues Kapitel 
In der Geologie. War die Erfor­
schung der tiefen Horizonte der 
Erdkruste, Ihrer Basaltschicht 
und des Obennantels eine Auf­
gabe der Geophysik, so sind 
jetzt die Geologen daran gegan­
gen. diese Gebilde mit gewöhn­
lichen geologischen Methoden 
zu erforschen. Es ist zu hoffen, 
daß dies radikale Wandlungen 
nicht nur In der Wissenschaft, 
sondern auch In der Praxis 
wirken wird. Das gilt für 
Klärung des Ursprungs von 
denschätzen und letztenen 
auch für die Schaffung einer 
tlmâlen Schürfupgsmethodlk.

Auch Wissenschaftler in a.nde 
ren Ländern studieren seit fünf ' 
Jahren die Ophlollthe höchst in­
tensiv. Man hat umfangreiches I 
Material zusammengetragen und 
neue Erkenntnisse gewonnen, die 
einen umfassenden Erörterung 
bedürfen. |

ARMENISCHE SSR. 
Das Institut für Kardio­
logie In Jerewan Ist ei­
nes der führenden Zen­
tren für das Studium von 
Fragen ' der Pathologie 
des Herzens und der 
Blutgefäße.

In seinen 18 wissen­
schaftlichen Laboratorien 
und 8 Klinikstationen 
sucht man effektive Me­
thoden des Kamples mit 
verschiedenen Herzfeh­
lern, Herzinfarkt. Hyper­
tonie und anderen Krank­
heiten. Die Wissenschaft­
ler Jerewans tauschen 
mit Kollegen aus 
DDR. Bulgarien. Pol 
Ungarn Arbeiten aus.

Unlängst zog das In­
stitut in ein neues zwölf­
geschossiges Haus aus 
Stein und Glas um. Im 
Gebäude, das nach dem 
letzten Wort der Technik 
ausgerüstet ist, sind La­
bors, eine Klinik mit 300 
Krankenbetten, eine Ge- 
sundheitsfürsorgest e 
untergebracht.

UNSER BILD 
Während der Operation 

Foto: TASS

Grigori Tichonowitsch 
Dj.itschenko. Leiter der 
Abteilung Selektion und 
Grundsamenzucht der 
Landwirtschaftlichen Ver­
suchsstation im Gebiet 
Wladimir. Kandidat der 
Agrarwissensch a f t e n, 
übergab die vor» ihm ge­
züchteten Sommerwei­
zensorten „Wladimir- 
skaja-98" und „Wladi- 
mirskaja-99" zur‘staatli­
chen Prüfung. Auf den 
Versuchsfeldern e 
man 32 Zentner 
Hektar. Das ist 
Zentner über dem Ertrag 
der rayonlerten Sorten.

UNSER BILD: G. 
DJatschenko besichtig! 
die Hybriden des Som 
merweizens der ersten 
Generation, die im Ve­
getationshäuschen der 
Versuchsstation gezüch 
tet wurden.

Foto: TASS

des
Erdinneren

Methoden zur Nutzbarmachung 
der Wärmeenergie lm Erdinneren 
werden zur Zelt gemeinsam von 
der Leningrader Bergbauhoch­
schule und wissenschaftlichen 
Zentren der Ukraine und Sibi­
riens ausgearbeitet. Nach Mei­
nung der Wissenschaftler gestat­
tet es der Jetzige Stand der 
Technik schon In nächster Zu­
kunft ein Industrielles Experi­
ment zur Nutzung der Wärme lm 
Erdinneren zu unternehmen.

Das Energlepotentlal d®r Er­
de überstedgt schon In einer Tie­
fe von nur 8 Kilometer das der 
Vorräte an allen bekannten 
Brennstoffen Tausende Male. .

1

Wie TASS lm Laboratorium 
für die Nutzung von Thermal­
wasser erfuhr. soll der erste 
Schritt die Erschließung der 
Tiefe von 3 000 bis 5 000 Me­
ter sein, wo die Temperatur des 
Gesteines etwa 100 Grad Celsius 
erreicht.

Es ist geplant, zwei parallele 
Bohrungen niederzubringen und 
eine Reihe von unterirdischen 
Explosionen zwischen diesen 
Bohrlöchern vorzunehmen. Da­
mit soll ein „unterirdischer Kes­
sel" — ein großer Raum gebor­
stenen Gesteins — entstehen. In 
das eine Bohrloch soll Wasser 
gepumpt werden, das in die zahl­
losen Risse der heißen Schich­
ten eindringen, dort auf 50 bis 
70 Grad erwärmt werden und 
durch die andere Bohrung wie'- 
der an die Oberfläche treten soll. ’ 
Ober Rohrleitungen würde das [ 
Wasser dann In Betriebe. Wohn­
häuser und Treibhäuser gelan­
gen.

Professor Juri Djadkin. der ; 
Leiter des Thermalwasserlabora- 
torlums. setzt die Leistung eines | 
solchen Systems mit der eines 
Kraftwerkes von 25 000 Kilo­
watt gleich. Es wird erwartet. i 
daß ein erstes System dieser Art ' 
In zehn bis 15 Jahren in Betrieb ; 
genommen werden kann.

Es sollte Professor Djadkin 
zufolge In einem der sehr abge­
legenen und schwerzugänglichen 
nördlichen Gebiete der Sowjet­
union geschaffen werden, wo den_ 
Wirtschaftswissenschaftlern zu­
folge solche Energieanlagen be-' 
sonders vorteilhaft sein werden.

I

Mutterschiff vor erstem Einsatz

I

Ein neues . sowjetisches Fisch­
fangmutterschiff rüstet gegenwär­
tig in seinem Heimathafen Wladi­
wostok zum ersten Einsatz. Das in 
Leningrad gebaute Fahrzeug, das 
auf den ,.50. Jahrestag der UdSSR" 
getauft wurde, ist 200 Meter lang 
und hat fast 15 Meter Freibord. 
Sein Hauptantrieb verleiht ihm ei-

ne Geschwindigkeit von 14,5 Kno­
ten (26 Kilometer pro Stunde). 
Das Schiff verfügt über eine lei­
stungsstarke Gefrieranlage und so­
zusagen mehrere Betriebe, die~über- 
all im Weltmeer täglich insgesamt 
7 500 Zentner Fisch aufnehmen 
und* restlos verarbeiten können. Al­
les in allem werden täglich 110 bis

120 Tonnen Fischmehl sowie Ge­
frierfisch, Filet, und Kaviar herge­
stellt. Der größte Teil dieser Pro­
duktion ist für die Landwirtschaft 
bestimmt. Die fünf Schiffsräume 
können über 18 000 Tonnen fassen.

(TASS)

"Vergebliche IMlüjL
Hermann Schulz war an die­

sem Tag später als gewöhnlich 
nach Hause gekommen. Die 
Aussaat hatte begonnen, und als 
einer der besten Elektroschlos­
ser hatte er Jetzt viel zu tun.

Seine Frau empfing ihn miß­
gestimmt. „Vielleicht sorgt sie 
sich um den Sohn Ruben, der 
dieser Tage in die Armee geht", 
dachte Hermann Hermanno- 
witsch.

Gertrude reichte Ihrem Mann 
schwelgend eine Postmitteilung: 
„Genosse Schulz, auf ihren Na­
men Ist ein Geschenkpaket aus 
Schweden eingetroffen. Zur Ent­
gegennahme müssen Sie Ins 
Rayonpostamt nach Astrachanka 
kommen.” „Aber wir haben doch 
keine Verwandten oder Bekann­
ten In Schweden. Das muß ein 
Fehler sein!" sagte Hermann 
verdutzt. „Ich dachte auch 
so. Aber der Briefträger sagte, 
das Paket sei für uns. In der An­
schrift stehe unser Namen."

Am Morgen fuhr Hermann 
Schulz nach Astrachanka. Ins 
Kabinett des Chefs des Postam­
tes brachte man einen Zelttuch 
sack, mit einem Bleistegel ver­
sehen. Wenn man Ihn Jetzt öff­
net. muß man den Inhalt neh­
men, ob man will oder nicht. 
Man zeigte ihm die Papiere. 
Ja. es war seine Anschrift. Aber 
wer ist der Absender? Eine ge­
wisse Inge Melin aus Stock­
holm. „Ich habe nie etwas von 
dieser Inge gehörtl" sagte 
Schulz verwirrt. „Was sind das 
für Scherze?..." Hier lm Zimmer 
des Chefs des Fernmeldeamtes 
schrieb Hermann Schulz ein Ge­
such: „Die Benachrichtigung 
zum Empfang des Pakets 
erstatte Ich zurück, da ich nichts 
brauche. Ich verzichte aut die 
Hilfe von mir unbekannten Per­

sönlichkeiten in Schweden."
Zu Hause erfuhr er, daß man 

solche „Scherze" nicht nur ihm 
gespielt hatte. Ähnliche Benach­
richtigungen hatten die Brüder 
Ernst und Ewald Zelmer, Irma 
Baler erhalten, die sich ebenfalls 
entschieden von den „Gesehen­

ken” aus dem Ausland lossagten, 
da sie die Absender nicht ken 
nen, nie etwas von Ihnen hör 
ten, und keine Almosen brau 
eben.

...All das erzählte 
Sekretärin des 
des Sowchos 
Janina Domalewskaja. Wir (uh 
ren mit Ihr von einem Aggregat 
zum anderen. In der zweiten 
Brigade trafen wir Ewald Zel­
mer. „Einer unseref besten 
Mechanisatoren". stellte Ihn 
Janina Kallksowna vor. „Arbei­
tet zusammen mit seinem Sohn 
Ernst. Der Junge bleibt nicht 
hinter dem Vater zurück.“

Ewald Ottowitsch erzählte 
stolz von seinem Sohn, erinner­
te sich, daß dieser lm vergange­
nen Jahr allein als Zuschlags­
zahlung über 900 Rubel bekom­
men hat. Monatlich verdienen 
sie zusammen über 250 Rubel. 
Die Familie Ist groß — 11 Per­
sonen, sie leben einträchtig. 
In Wohlstand. Sie haben Ihr ei­
genes Haus, eine kleine Wirt 
schäft, ein Motorrad, so daß sie 
keine Hilfe vom Ausland brau 
chen. „So schrieb Ich auch In 
meinem Gesuch. Und wenn cs 
auch kommen sollte, daß wir 
Hilfe brauchen, würden wir uns 
doch nicht an Schwe­
den wenden. Die Sowchoslel- 
tung, das .Gewerkschaftskomi­
tee stehen uns zur Seite. Es gibt 
doch viele solcher Beispiele."

Auch mit dem Bruder von 
Ewald Zelmer — Ernst Otto­
witsch—traf Ich mich. Er Ist 
ein Tausendkünstler. Im Winter 
Ist er Schlosser an der Farm, 
bei der Erntebergung ist er 
Kombineführer. Für die Ergeb­
nisse des Vorjahrs wurde er mit 
der Medaille der Unlonslel- 
stungsschau ausgezeichnet Es 
geht Ihm gut. „Ich sage mich 
von dem Paket aus Schweden 
los. da ich keinerlei Hilfe brau­
che", schrieb er In seinem Ge­
such an den Chef des Fernmel­
deamtes.

Hermann Schulz hat .vier Söh­
ne, Der älteste. Leonld

mir die 
Partelkomitees 
„Perwomalskl'

Schofför-Verkäufer eines Wan 
derladens. Emil lernt zur Zfelt 
Schofför, Juri dient In der So­
wjetarmee, der Jüngste. Ruben, 
wurde dieser Tage in die Sowjet 
armee einberufen. Das Krlegs- 
kommlssarlat hatte seine Einbe 
rufung verlegt, aber der Junge 
fuhr ins RSyonzentrum. erbat 
sich eine Audienz beim Kriegs­
kommissar und setzte es durch, 
daß man ihn jetzt zum Dienst 
schickte. Die Söhne sind stolz 
auf Ihren Vater und nehmen 
sich an Ihm ein Beispiel — das 
Bild des Schulz senior hängt an 
der Ehrentafel des Sowchos.

Irma Baler war lange Zelt 
In der Traktorenbrigade des 
Sowchos tätig. Jetzt Ist sie Nä­
herin lm örtlichen Dienstlei­
stungskombinat. Sie wohnt mit 
Ihrem Sohn Leonld, Schüler 
der 10. Klasse, und dem Bru­
der Rudolf. Sie haben ein Haus, 
eine Kuh, ein Kalb, " ' 
einen Gemüsegarten.
Ihr Bruder Rudolf ---------------
zusammen 230—250 Rubel.

Ihnen hatte das Paket ein ge 
wisser Egon Nllsson geschickt. 
Aber sie hatten nie etwas von 
ihm gehört. „Wozu brauchen wir 
diese Lappen, wir können Ihnen 
selbst ein beliebiges Kleldungs 
stück schicken", sagte Irma als 
teil sie lm Dienstleistungskom­
binat traf.

„Warum meinen Sie. daß dort 
Lappen waren?" fragte ich. 
„Und was denn sonst? Erich 
Schulz, der In Astrachanka 
wohnt, hat ein solches Paket 
.bekommen. Er hat's selbst er­
zählt."

Es war mir Interessant, was 
Erich Schulz selbst dazu meint. 
Erich ist Schlosser lm Revier 
des Rayon-Stromnetzes In Astra­
chanka. Ich besuchte Ihn zu 
Hause. Überall sah man die Hand 
eines fürsorglichen Wirtes. Im 
gepflegten Garten akkurate Bee­
te. Stachelbeeren, Hlmmbeeren. 
die Stämme der Bäumchen sind 
getüncht. Er empfängt mich 
gastfreundlich. Erich Herrnanno- 
witsoh bringt ein Pappkästohen,

Schweine, 
Irma und 
verdienen

entnimmt Ihm einige Kindergel­
der aus Wirkstoff, Stiefel mit 
Kunstfell, eine Mütze. „Hier Ist's 
das Geschenk", sagte die Mutter 
der Familie, Katharina Iljlnltsch- 
na. „Wer's geschickt hat und 
wozu — wissen wir nicht."

Die Schulz' hatten das Paket 
nur zufällig entgegengenommen. 
Ihr Sohn Uanlel arbeitet an der 
Station der Jungen Naturfreun­
de In Karaganda. Er bestellt’ lm 
Ausland öfters Blumensamen 
und Obstbäumesetzlinge. Als die 
Postmitteilung kam, dachte sie. 
daß endlich die langerwarteten 
Setzlinge angekommen sind. Als 
sie aber auf dem Fernmeldeamt 
den Sack mit der Pappschachtel 
öffneten, war dieses ..Geschenk" 
darin. Sie wollten sich lossagen, 
aber ordnungsgemäß wurde es 
schon nicht mehr zurückgenom­
men.

Das Gespräch mit den Men­
schen. an dem auch die Sekretä 
rin des Parteikomitees des Sow­
chos Janina Domalewskaja teil 
nahm, war der Grund, daß Ich 
zur Feder griff. Viele Pakete. 
Briefe erhalten die Sowjetmen­
schen aus dem Ausland — von 
Verwandten, guten Bekannten 
Freunden. Das Ist etwas ganz 
Gewöhnliches und ruft keinerlei 
Zweifel hervor. keine Wider 
Sprüche und kein übriges Inter 
esse. Aber was haben damit 
ganz unbekannte „Wohltäter" 
zu tun? Diese Pakete aus Schwe­
den haben ein besonderes provo­
katorisches Ziel.

Alle fünf Familien, auf deren 
Namen die Pakete waren, mei­
nen. daß es dabei nicht ohne 
Hermann Schlack und seine Frau 
Frieda abgegangen sei. Wer sind 
sie? Lange Zelt lebten sie lh 
Dshaltyr. Im Oktober vorigen 
Jahres sind sie in die BRD aus­
gewandert. Aber von der BRD 
bis nach Schweden Ist es gar 
nicht so nah. Und Schlack wäre 
kaum vom . Ufer des Rhein nach 
dem nebligen Stockholm gefah­
ren, um seinen Bekannten In 
Kasachstan Pakete zu schicken. 
Auch steht sein Name als’Absen­
der aut keinem der Pakete. Aber 
er konnte die Namen seiner Be­
kannten nach Schweden überge­
ben. Wer sind Jedoch diese.Inge

Melin und Egon Nllsson. die als 
Absender der Pakete stehen? 
Und was wollen sie von den So- 
wjetdeutschen in Kasachstan? 
Und warum wurden sie plötzlich 
so freigebig? Weder Schulz, Zel- 1 
mer noch Baler haben Verwand- ; 
te oder Bekannte In Schweden, j 
Und dennoch kamen die Pakete...

Und da läßt sich schlußfol­
gern. daß weder Inge Melin noch 
Egon Nllsson die wahren Ab­
sender sind,’ sondern besondere 
Organisationen, die sehr daran j 
Interessiert sind, daß die Pakete ! 
den Adressaten erreichen. Dabei 
Ist es gar nicht wichtig, ob die- ’ 
ser die Lappen braucht oder ! 
nicht. Wichtig Ist dabei etwas 
ganz anderes. In das Bewußt­
sein. In die Denkweise, die I 
Überzeugungen des Menschen 
wird ein Korn des Zweifels an 
unserer Wirklichkeit geworfen. ■ 
Besonders, wenn dieser Mensch 
ein Gläubiger Ist... Dabei wird 
die Möglichkeit nicht vergessen, 
allerlei darüber zu erdichten, daß ; 
In der UdSSR keine Glaubens­
freiheit bestehe, man verfolge in ’ 
der Sowjetunion die Gläubigen, 
und sie seien daher In schwerer 
materiellen Lage. Una um grö-' 
ßeren „emotionellen" Einfluß zu j 
erreichen, kommen von Zelt zu j 
Zelt solche „Geschenke".

In der Regel werden sie be-! 
sonderen Ereignissen angepaßt,; 
die Bedeutung für Gläubige ha­
ben: Sie sind eine Art psycholo-! 
glscher Diversion.

Personen, die In Kontakte tre­
ten mit den ausländischen Zen­
tren, In deren Namen all die „In­
ges“ und „Egons" handeln, wer­
den von diesen Zentren als po­
tentielle Objekte gezählt für die 
Verbreitung der den Interessier­
ten westlichen Kreisen nötigen 
Ideen, Informationen und Denk­
weise.

Aber In diesem Fall hatten 
sich die ..Wohltäter" aus Schwe­
den verrechnet. Die Mühe war 
vergeblich. Das Lockmittel half 
nicht.
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Die „Freundschaft” erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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